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Erstes Capi tel.
Die schwarze Flagge.

Am 12. Mai 18.. um fünf Uhr Mor gens erhob sich

der Pfar rer der alten Kir che in Dün kir chen, um wie 

gewöhn lich die erste stille Messe zu lesen, bei der

nur einige alte Fischer zuge gen zu sein pfleg ten.

Er wollte sich, mit sei nen Prie ster klei dern  ange -

than, soeben zum Altar bege ben, als ein Mann,

Freude und Auf re gung in den Zügen, zu ihm in die

Sakri stei trat. Es war ein Schif fer im Alter von etwa

sech zig Jah ren, aber mit noch kräf ti ger, gedrun ge -

ner Gestalt und gutem, ehr li chem Gesicht.

»Herr Pfar rer, halt! ich bitte schön!« rief er.

»Was wol len Sie denn so früh am Tage, Johann

Corn butte?« fragte der Pastor.

»Was ich will? … Am lieb sten Ihnen um den Hals

fal len, Herr Pastor; nichts mehr und nichts weni -

ger!«

»Aber doch erst nach der Messe, der Sie jetzt wohl 

bei woh nen wer den …«

»Ach was! Herr Pastor!« ent geg nete lachend der

alte See mann. »Küm mern Sie sich heute nicht um





die Messe; Sie müs sen mir einen andern Dienst

erwei sen!«

»Warum soll ich meine Messe nicht lesen, Johann

Corn butte? Erklä ren Sie sich schnell; die Gloc ke

hat zum drit ten Mal geläu tet …« drängte der

 Pfarrer.

»Mag sie nun geläu tet haben oder nicht, Herr

Pastor,« ver setzte Johann Corn butte; »wir wer den

sie heute noch oft mals läu ten hören. Haben Sie mir

ja ver spro chen, die Hei rat mei nes Soh nes Lud wig

und mei ner Nichte Marie mit Ihren eige nen Hän -

den ein zu seg nen!«

»So ist Lud wig ange kom men?« rief freu dig der

Pfar rer.

»Ja, oder doch so gut wie ange kom men,« ant wor -

tete Corn butte und rieb sich vor Ver gnü gen die

Hände. »Die Wache hat bei Son nen auf gang unsere

Brigg signa li sirt, die Sie selbst auf den schö nen

Namen Jeune-Har die getauft haben!«

»So wün sche ich Ihnen aus tief stem Her zen

Glück, mein alter Corn butte,« sagte der Pfar rer und 

legte sein Meß ge wand und seine Stola ab, »ich bin

unse rer Ver ab re dung ein ge denk und werde mich

heute von dem Vicar ver tre ten las sen, um Ihnen



für die Trau ung Ihrer Kin der zur Ver fü gung zu

 stehen.«

»Und ich ver spre che Ihnen dafür, daß Sie nicht zu 

lange nüch tern blei ben sol len!« rief der See mann.

»Das Auf ge bot haben Sie bereits erlas sen; so brau -

chen Sie mei nen Sohn nur noch von den Sün den zu

absol vi ren, die man in den nörd li chen Mee ren zwi -

schen Him mel und Erde bege hen kann. War es

nicht eine präch tige Idee von mir, die Hoch zeit

gleich auf den Tag sei ner Rück kehr anzu set zen und

zu bestim men, daß er seine Brigg nur ver las sen soll, 

um zur Trau ung nach der Kir che zu gehen?«

»Ord nen Sie Alles an, Corn butte.«

»Gewiß, Herr Pfar rer, ich werde mich beei len.

Auf bal di ges Wie der se hen!«

Der See mann eilte mit gro ßen Schrit ten nach sei -

nem am Kai gele ge nen Hause, von wel chem aus

man zu sei nem gro ßen Stolz auf das Meer schauen

konnte.

Johann Corn butte war für seine Ver hält nisse

wohl ha bend; nach dem er lange Zeit die Schiffe

eines rei chen Rhe ders in Havre befeh ligt hatte, ließ

er sich in sei nem Hei mat orte nie der und baute hier

auf eigene Rech nung die Brigg Jeune-Har die. Meh -

rere Rei sen des Schif fes nach dem Nor den nah men



einen glück lichen Ver lauf, und es wurde seine

Holz-, Eisen- und Theer la dun gen immer zu guten

Prei sen los. Johann Corn butte trat nun sei nem

Sohn Lud wig, einem wackeren See mann von drei -

ßig Jah ren, das Com mando ab; der selbe war, nach

der Aus sage aller Küsten fah rer-Kapi täne, einer der

tüch tig sten Matro sen aus ganz Dün kir chen.

Lud wig Corn butte hing mit gro ßer Liebe an

Marie, der Nichte sei nes Vaters, und auch die ser

wur den die Tage von Ludwig’s Abwe sen heit sehr

lang. Marie war kaum zwan zig Jahre alt und eine

schöne Fla män de rin mit einem Trop fen hol län di -

schen Blu tes in den Adern. Ihre Mut ter hatte sie auf 

dem Tod ten bette ihrem Bru der Johann Corn butte

emp foh len, und der wackere See mann hatte das

Ver trauen der armen Frau nicht zu Schan den ge -

macht; er liebte Marie wie seine eigene Toch ter und

sah in der beab sich tig ten Ver ei ni gung sei nes Soh nes 

mit ihr eine Quelle dau ern den Glücks.

Mit der Ankunft der signa li sir ten Brigg auf der

Höhe des Fahr was sers endigte eine wich tige com -

mer cielle Unter neh mung, von wel cher Johann

Corn butte gro ßen Gewinn erwar tete. Die Jeune-

 Har die war ein vol les Vier tel jahr unter wegs  ge -

wesen, kam in letz ter Linie von Bodoë an der



 Westküste von Nor we gen zurück und hatte ihre

Reise rasch voll en det.

Als Johann Corn butte in seine Woh nung trat,

fand er das ganze Haus in leb haf ter Auf re gung;

Marie legte mit freu de strah len den Augen ihr Braut -

kleid an.

»Wenn nur die Brigg nicht eher ankommt als

wir!« rief sie.

»Beeile Dich, Kleine,« drängte Johann Corn butte; 

»der Wind kommt von Nor den her, und die

Jeune-Har die fährt gut, wenn sie raum schoots

segelt.«

»Haben Sie unsere Freunde benach rich tigt, On -

kel?« fragte Marie.

»Gewiß!«

»Auch den Notar und den Pfar rer?«

»Sei unbe sorgt, mir scheint nur, Du allein wirst

uns war ten las sen!«

In die sem Augen blick trat Gevat ter Cler baut ein.

»Nun, mein alter Corn butte, das nenne ich

Glück!« rief er aus. »Dein Schiff kommt gerade zur

Zeit an; die Regie rung hat soeben große Holz lie fe -

run gen für die Marine aus ge schrie ben.«



»Was geht das mich an?« fragte Johann Corn -

butte; »wir haben jetzt an Ande res zu den ken, als an 

die Regie rung! Sie müs sen wis sen, Herr Cler baut,

daß wir jetzt nur einen Gedan ken haben, und das

ist die Rück kehr unse res Lud wig.«

»Ich will nicht leug nen, daß …« meinte der Gevat -

ter; »aber diese Holz lie fe run gen …«

»Sie wer den doch auch bei der Hoch zeit sein?«

fragte Johann Corn butte, indem er ihm in die Rede

fiel und dem Geschäfts mann mit sol cher Herz haf tig -

keit die Hand drück te, daß die ser meinte, er wolle

sie ihm zer mal men.

»Die Holz lie fe run gen …«

»Alle unsere Freunde zu Was ser und zu Lande

sind dabei, Cler baut. Ich habe sie schon sämmt lich

benach rich tigt und gedenke, auch die ganze Mann -

schaft der Brigg ein zu la den!«

»Wer den wir sie am Hafen damm erwar ten?«

fragte Marie.

»Ich denke doch,« ant wor tete Johann Corn butte.

»Der Zug geht zu Zweien, mit der Musik voran!«

Die Gäste kamen als bald an, und obgleich es noch 

sehr früh am Tage war, fehlte nicht ein Ein zi ger am

Ver samm lungs platz.



Jeder bee ilte sich, dem wackern See mann zur

Ankunft sei nes Soh nes Glück zu wün schen, und

Jeder freute sich mit ihm, denn er genoß große

Liebe und Ach tung im gan zen Orte.

Marie lag auf den Knieen und sandte statt ihrer

son sti gen Gebete inbrün stige Dank sa gun gen zum

Him mel empor. Bald trat sie, schön geschmückt,

wie der in den gemein sa men Saal, ließ sich von allen 

Gevat te rin nen die Wange küs sen und reichte den

Gevat tern ihre Hand. Nun gab Johann Corn butte

das Zei chen zum Auf bruch.

Es war ein inter es san tes Schau spiel, wie die freu -

dig bewegte Schaar bei Son nen auf gang den Weg

zum Meere ein schlug. Die Nach richt von der An -

kunft der Brigg war schnell im Hafen bekannt

gewor den, und wo der Zug vor über kam, zeig ten

sich Köpfe in Nacht hau ben an den Fen stern und

in den halb ge öff ne ten Thü ren. Von allen Sei ten

winkte man Grüße und Glück wünsche.

So kam der Hoch zeits zug unter Lob sprü chen und 

Seg nun gen am Hafen damm an: das Wet ter war

präch tig gewor den; es schien fast, als wolle sich die

Sonne am Fest bethei li gen. Ein schö ner Nord wind

schwellte die Wogen, und einige Fischer scha lup -

pen, die alle Segel so dicht wie mög lich beim Winde 



gestellt hat ten, durch streif ten in rascher Fahrt das

Meer zwi schen den Hafen däm men.

Der Kai des Hafens von Dün kir chen wird durch

zwei Molen ver län gert, die weit in’s Meer hin aus rei -

chen. Die fröh li che Schaar nahm die ganze Breite

der nörd li chen Mole ein und erreichte bald ein klei -

nes Häus chen, das am Ende der sel ben lag und in

dem der Hafen wäch ter wohnte.

Die Brigg Johann Cornbutte’s war jetzt mehr und

mehr sicht bar gewor den; der Wind machte sich

 frischer auf, und die Jeune-Har die segelte schnell

unter ihren Mars se geln, ihrem Fock- und  Brigg -

segel und ihren Bram- und Ober bram se geln vor

dem Winde. Augen schein lich herrschte an Bord

eben sol che Freude wie an Land. Johann Corn butte

hatte ein lan ges Fern rohr in der Hand und ant wor -

tete mun ter auf die Fra gen sei ner Freunde.

»Meine schöne Brigg!« rief er; »so hübsch und

blank, als liefe sie eben aus dem Hafen von Dün kir -

chen aus! Keine Hava rie! kein ein zi ges Tau weni -

ger!«

»Sehen Sie Ihren Sohn, den Kapi tän?« fragte man.

»Nein, noch nicht. O, er hat natür lich jetzt viel zu

thun!«



»Warum mag er seine Flagge nicht auf zie hen?«

fragte Cler baut.

»Ich weiß nicht, mein alter Freund; er wird wohl

seine Gründe dazu haben.«

»Bitte, gieb mir Dein Fern rohr, lie ber Onkel,« rief

jetzt Marie und nahm ihm das Instru ment aus den

Hän den; »ich möchte die Erste sein, die ihn sieht!«

»Ich bitte doch beden ken daß er mein Sohn ist

Fräu lein,« meinte der Alte scher zend.

»Dein Sohn ist er seit drei ßig Jah ren,« ent geg nete

lachend das junge Mäd chen; »mein Bräu ti gam aber 

erst seit zwei Jah ren!«

Die Jeune-Har die war jetzt ganz in Sicht; die Mann -

schaft traf bereits ihre Vor be rei tun gen zur Lan -

dung. Die hohen Segel waren auf ge geit, und man

konnte einige Matro sen erken nen, die in die Take -

lage eil ten. Aber weder Marie noch Johann Corn -

butte hat ten bis jetzt dem Kapi tän der Brigg einen

Gruß zuwin ken kön nen.

»Dort ist der Ober steu er mann André Vas ling!«

rief Cler baut.

»Und dort Fid èle Misonne, der Zim mer mann,«

bemerkte ein Hoch zeits gast.



»Und setzt sehe ich auch unsern Freund Penel -

lan!« rief ein Ande rer, indem er dem Erwähn ten ein

Zei chen machte.

Die Jeune-Har die war nur noch drei Kabel län gen

vom Ufer ent fernt — da stieg ein schwar zes Segel an 

der Gaf fel des Briggse gels auf … Es war Trauer an

Bord!

Ein Gefühl namen lo sen Schrec kens durch zuck te

Alle, beson ders aber das Herz der jungen Braut.

Die Brigg lief lang sam in den Hafen ein, und

 kaltes, tie fes Schwei gen herrschte auf dem Ver -

deck. Bald hatte sie das Ende des Hafen dam mes

pas sirt, und Marie sowie Johann Corn butte und

alle Freunde stürz ten nach dem Kai, an dem sie bei -

le gen sollte, und befan den sich in weni gen Augen -

blic ken an Bord.

»Mein Sohn!« rief Johann Corn butte; er konnte

kein wei te res Wort her vor brin gen.

Die See leute wie sen, ent blö ß ten Haup tes, auf die

Trau er flagge.

Marie schrie ver zweif lungs voll auf und sank dem

alten Corn butte in die Arme.

André Vas ling hatte die Jeune-Har die zurück ge -

leitet; Lud wig Corn butte, Mariens Ver lob ter, war

nicht mehr an Bord.



Zwei tes Capi tel.
Johann Cornbutte’s Plan.

Sobald das junge Mäd chen unter der Obhut lie ben -

der Freunde die Brigg ver las sen hatte, theilte der

Ober steu er mann André Vas ling Johann Corn butte

des Nähe ren das Ereig niß mit, durch wel ches er des 

Wie der se hens mit sei nem Sohn beraubt wor den

war, und das in dem Schiffs jour nal fol gen der ma ßen 

ver zeich net stand:

»Unser Schiff, das bei schlech tem Wet ter und stür -

mi schen Süd west win den bei ge legt hatte, bemerkte

am 26. April auf der Höhe des Maël stroms  Noth -

signale, die ihm von einem Schoo ner unter dem

Winde gemacht wur den. Die ser Schoo ner, der sei -

nes Fock mastes beraubt war, ließ sich wil len los

vom Winde auf den Stru del zutrei ben. Als Kapi -

tän Corn butte sah, wie das Schiff einem gewis sen

Unter gang ent ge gen ging, beschloß er, sich an Bord

zu bege ben; trotz der Vor stel lun gen sei ner Leute

ließ er die Scha luppe in’s Meer set zen und stieg

mit dem Matro sen Cor trois und dem Unter steu er -

mann Pierre Nou quet ein. Die Mann schaft folgte





ihnen mit den Augen, bis sie im Nebel ver schwan -

den. Die Nacht kam heran, und das Meer ging

immer höher. Die Jeune-Har die lief, von den in die -

sen Brei ten herr schen den Strö mun gen ange zo gen,

Gefahr, vom Maël strom ver schlun gen zu wer den,

und sah sich genöt higt, vor dem Winde zu flie hen.

Es war ver ge bens, daß sie meh rere Tage an dem

Orte des Unheils kreuzte: die Scha luppe der Brigg

sowohl, wie der Schoo ner und Kapi tän Lud wig

nebst den bei den Matro sen blie ben ver schwun den.

André Vas ling ver sam melte nun die Mann schaft,

ergriff den Ober be fehl über das Schiff und segelte

nach Dün kir chen zurück.«

Als Johann Corn butte diese Erzäh lung, die mit

der troc kenen Kürze eines ein fa chen See- Erleb -

nisses in das Schiffs buch ein ge tra gen war, gele sen

hatte, konnte er seine Thrä nen nicht zurück halten;

er weinte lange und schmerz lich, und wenn irgend

etwas ihm Trost geben konnte, so war es der Ge -

danke, daß sein Sohn das Opfer sei nes Edel muths

gewor den war. Der Anblick des Schif fes, der ihn

zuerst mit so gro ßer Freude erfüllt hatte, ver ur -

sachte dem armen Vater Schmerz, und so kehrte er

in sein ver öde tes Haus zurück.

Bald ver brei tete sich die Trau er kunde in ganz

Dün kir chen, und die zahl rei chen Freunde des alten



See manns fan den sich ein, um ihm ihr leb haf tes,

herz lich gemein tes Bei leid zu bezeu gen. Sodann

gaben die Matro sen von der Jeune-Har die die

genaue sten Details über das Ereig niß, und Marie

ließ sich von André Vas ling die Auf op fe rung ihres

Bräu ti gams mit allen Ein zel hei ten erzäh len.

An dem fol gen den Tage, als Johann Corn butte

seine Thrä nen getrock net hatte, beschied er André

Vas ling in sein Zim mer und sprach:

»Sind Sie fest über zeugt, daß mein Sohn umge -

kom men ist, André?«

»Lei der ja, Herr!« ant wor tete der Ober steu er -

mann.

»Und haben Sie alle nur mög li chen Anstren gun -

gen gemacht, um ihn wie der auf zu fin den?«

»Gewiß! wie kön nen Sie daran zwei feln, Herr

Corn butte! Es ist aber lei der nur zu gewiß, daß er

und seine bei den Matro sen vom Stru del des Maël -

stroms ver schlun gen sind.«

»Wol len Sie die Ober steu er mann schaft bei mei -

nem Schiffe noch ein Mal anneh men, André?«

»Das würde davon abhän gen, wer der Kapi tän

ist, Herr Corn butte.«



»Der werde ich sein, André; ich will mit mög lich -

ster Eile mein Schiff aus la den, meine Mann schaft

zusam men brin gen und in See ste chen, um nach mei -

nem Sohn zu suchen,« erwi derte der alte See mann.

»Ihr Sohn ist todt!« bemerkte nach drück lich

André Vas ling.

»Das ist mög lich, André,« ver setzte Johann Corn -

butte leb haft; »aber es ist auch eine Mög lich keit,

daß er sich geret tet hat. Ich bin fest ent schlos sen alle 

Häfen Nor we gens zu durch su chen, in die er getrie -

ben wer den konnte, und erst wenn ich die Gewiß -

heit erlangt habe, daß ein Wie der se hen mit ihm auf

die ser Erde nicht mehr zu hof fen ist, will ich zurück -

kehren, um hier zu ster ben.«

Als André sah, wie unum stöß lich die Ent schei -

dung des See manns war, drängte er nicht mehr und

zog sich zurück.

Johann Corn butte ließ als bald seine Nichte wis -

sen, wel chen Ent schluß er gefaßt hatte, und sah,

wie ein Hoff nungs strahl durch ihren Kum mer

brach. Das junge Mäd chen war bis jetzt noch nicht

dar auf gekom men, daß der Tod ihres Bräu ti gams in 

Zwei fel gezo gen wer den könnte, aber kaum hatte

Corn butte die sen Gedan ken gegen sie aus ge spro -

chen, als sie sich dem sel ben rück haltlos hin gab.



Der alte See mann beschloß, daß die Jeune-Har die

als bald wie der aus lau fen sollte. Die fest gebaute

Brigg hatte sich mit kei nen Aus bes se rungs ar bei ten

auf zu hal ten, und so machte Johann Corn butte be -

kannt, daß die Mann schaft ganz die selbe blei ben

solle, wenn die Matro sen nichts dawi der hät ten, die 

Fahrt noch ein mal mit zu ma chen; an die Stelle sei -

nes Soh nes als Com man deur des Schif fes gedenke

er selbst zu tre ten.

Nicht ein Ein zi ger von Lud wig Cornbutte’s Be -

glei tern zog sich bei die sem Auf ruf zurück, und so

fan den sich lau ter mut hige, erprobte Matro sen,

wie Alain Tur quiette, der Zim mer mann Fidèle

Misonne, der Bre tag ner Penel lan als Unter steu er -

mann und Ver tre ter Pierre Nouquet’s, und außer -

dem Grad lin, Aupic, Ger vi que an Bord der

Jeune- Har die ein.

Johann Corn butte schlug André Vas ling noch ein

Mal vor, seine Stelle an Bord wie der ein zu neh men.

Der Ober steu er mann war ein geschick ter, in der

Füh rung eines Schif fes wohl erfah re ner Mann, der

seine Probe rühm lich bestan den hatte, indem er die

Jeune-Har die sicher in den Hafen zurück gelei tete.

André Vas ling machte indes sen, aus wel chen Grün -

den konnte man nicht errat hen, aller lei Schwie rig -

kei ten und erbat sich Bedenk zeit.



»Nun, wie Sie wol len, André,« erwi derte ihm

Corn butte; »aber ver ges sen Sie nicht, daß Sie uns

will kom men sind.«

Johann Corn butte hatte in dem Bre tag ner Penel -

lan einen treu erg ebe nen Mann, der lange Jahre hin -

durch sein Rei se ge fährte gewe sen war. Die »kleine

Marie« hatte so man chen Win ter abend auf den

Knieen des Unter steu er manns geses sen, wenn er

an Land gewe sen war, und er hatte eine väter li che

Freund schaft für sie bewahrt, wäh rend Marie mit

kind li cher Liebe an ihm hing. Penel lan bee ilte die

Aus rü stung der Brigg, so sehr es ihm mög lich war,

und um so mehr, als er zu glau ben schien, daß

André Vas ling nicht die äußer sten Anstren gun gen

gemacht habe, um die Schiff brü chi gen wie der auf zu -

fin den; ander er seits aber war die ser durch die Ver -

ant wort lich keit, die auf ihm als Kapi tän lag, wohl

zu ent schul di gen.

Noch waren nicht acht Tage ver flos sen, da war

die Jeune-Har die wie der in Bereit schaft, um von

Neuem in See zu ste chen. Anstatt mit Waa ren, hatte 

man sie auf’s Voll stän dig ste mit gesal ze nem Fleisch, 

Schiffszwie back, Mehl fäs sern, Kar tof feln, Schwei ne -

fleisch, Wein, Brannt wein, Kaf fee, Thee und Tabak

ver pro vi an tirt.



Die Abreise wurde auf den 22. Mai anbe raumt.

Am Abend zuvor begab sich André Vas ling, von

dem Johann Corn butte noch immer kei nen defi ni ti -

ven Bescheid erhal ten hatte, in die Woh nung des

Alten. Er war noch immer unent schie den und mit

sich uneins, wel chen Ent schluß er fas sen solle.

Johann Corn butte war nicht daheim, obgleich

die Thüre zu sei nem Hause offen stand, und so

drang André Vas ling bis in das gemein same Wohn -

zim mer vor, an das unmit tel bar Mariens Stube

grenzte. Das Wohn zim mer war, wie sich André

sofort über zeugte, leer; aber von nebenan ertönte

eine leb hafte Unter hal tung, und als er auf merk sam

hin horchte, erkannte er die Stimme des jun gen

Mäd chens und Penellan’s.

Ohne allen Zwei fel hatte sich die Erör te rung

schon län gere Zeit hin ge zo gen, denn Marie schien

den Bemer kun gen des bre tag ni schen See man nes

eine uner schüt ter li che Festig keit ent ge gen zu set zen.

»Wie alt ist Onkel Corn butte?« fragte Marie.

»So etwa sech zig Jahre,« ant wor tete Penel lan.

»Begiebt er sich nicht in große Gefahr, um sei nen

Sohn auf zu su chen?«

»Unser Kapi tän ist noch ein durch und durch kräf -

ti ger Mann,« ver setzte Penel lan; »sein Kör per ist



fest wie Eichen holz, und er hat Mus keln, so hart

wie eine Reser ve stenge. Mir ist nicht davor bange,

daß er letzt wie der in See geht.«

»Ach, mein guter Penel lan, wenn man liebt, ist

man stark,« erwi derte Marie; »was mich angeht, so

habe ich mein gan zes Ver trauen auf Gott gesetzt; er

wird uns bei ste hen!«

»Es ist unmög lich, Marie!« rief letzt der  Ange -

redete; »wer kann wis sen, wohin wir auf unse rer

Fahrt ver schla gen wer den, und was wir erdul den

müs sen! Wie oft habe ich erlebt, daß kräf tige Män -

ner ihr Leben in die sen Mee ren las sen muß ten!«

»Penel lan, ich kann nicht anders,« sagte schließ -

lich das junge Mäd chen; »es wird gesche hen, ob Sie

dage gen sind oder nicht. Wenn Sie aber in die ser

Bezie hung gar so sehr gegen mich ankämp fen, muß 

ich glau ben, daß Sie mich nicht mehr lieb haben!«

André Vas ling hatte nun begrif fen, was Marie

beab sich tigte. Er dachte noch einen Augen blick

nach; dann war auch seine Ent schei dung getrof fen.

Er trat dem alten See mann, der eben jetzt nach

Hause kam, ent ge gen und sagte:

»Ich melde mich zu Ihrer Mann schaft, Johann

Corn butte; die Gründe, von denen ich bis jetzt



zurück gehalten wurde, sind besei tigt, und so kön -

nen Sie auf mich und meine Erge ben heit zäh len.«

»Ich habe nie mals an Ihnen gezwei felt, André Vas -

ling,« erwi derte Corn butte, indem er die Hand des

Ober steu er manns ergriff. »Marie! mein Kind!« rief

er dann mit lau ter Stimme.

Marie sowie auch Penel lan erschie nen sofort.

»Mor gen mit Tages an bruch wer den wir mit ein tre -

ten der Ebbe abse geln,« sagte der alte Mann. »Es

ist dies also der letzte Abend, den wir mit ein an der

ver le ben, mein lie bes Kind!«

»Ach, mein guter Onkel!« rief Marie und

schmiegte sich an Johann Corn butte.

»Nun, Marie, mit Got tes Hilfe gedenke ich Dir

Dei nen Bräu ti gam zurück zu füh ren!«

»Ja, wir wer den den Kapi tän Lud wig wie der fin -

den!« fügte André Vas ling zuver sicht lich hinzu.

»So wer den Sie mit uns in See gehen?« fragte leb -

haft Penel lan.

»Ja, Penel lan; André Vas ling fährt als unser Ober -

steu er mann mit,« erwi derte statt sei ner Johann

Corn butte.«

»So! Ah so!« meinte der Bre tag ner mit eigent hüm -

li chem Blin zeln.



»Seine Rath schläge wer den uns von gro ßem Nut -

zen sein,« hoffe ich, fügte Corn butte hinzu; »er ist

kühn und sehr geschickt.«

»Nun, Sie selbst sind uns Allen im Wis sen und

Kön nen vor aus, Herr Kapi tän,« ent geg nete Vas ling.

»Also auf mor gen, meine Freunde! Geht jetzt an

Bord und trefft die letz ten Anord nun gen. Auf Wie -

der se hen, André, auf Wie der se hen, Penel lan.«

Ober steu er mann und Matrose gin gen mit ein an -

der fort, und Johann Corn butte blieb mit Marie

allein zurück. An die sem Abend floß noch man che

Thräne bit te ren Schmer zes, und Corn butte, der

seine Nichte so tief betrübt sah, faßte den Ent -

schluß, das Haus am andern Mor gen früh zu ver las -

sen, ohne ihr etwas davon zu sagen, damit sie so

über den Abschied hin aus käme. Er gab ihr noch

am Abend den letz ten Kuß und war um drei Uhr

schon wie der auf den Bei nen.

Zur Abfahrt der Jeune-Har die waren alle Freunde

des alten See manns auf dem Hafen damm ver sam -

melt; der Pfar rer, von dem Lud wig und Marie

 hatten getraut wer den sol len, spen dete dem Schiff

einen letz ten Segen, und manch rau her Hän de -

druck wurde schwei gend aus ge tauscht, als Johann

Corn butte an Bord stieg.



Die Mann schaft war jetzt voll zäh lig; André Vas -

ling gab die letz ten Befehle zur Abfahrt; die Segel

wur den auf ge hißt, und die Brigg ent fernte sich

schnell mit einer guten Nord west brise, wäh rend

der Pfar rer, hoch auf ge rich tet unter den knie en den

Zuschau ern ste hend, Got tes Schutz auf die See fah -

rer herab flehte.

Wohin geht das Schiff? Es ver folgt die gefähr li che

Straße, auf der so viele Schiff brü chige zu Grunde

gegan gen sind, und muß auf alle Gefah ren gefaßt

sein, der Herr allein weiß, wo ihm sein Lan dungs -

platz winkt. Es fährt kei nem bestimm ten Ziel ent ge -

gen; möge es alten Unfäl len kühn die Stirn bie ten,

möge Gott es gelei ten!



Drit tes Capi tel.
Ein Hoff nungs strahl.

Die Jah res zeit war zu der unter nom me nen Expe di -

tion gün stig, und so durfte die Mann schaft sich der

Hoff nung hin ge ben, die Stätte des Schiff bruchs

bald zu errei chen.

Johann Cornbutte’s Plan war der natür lich ste

und beste. Er gedachte bei den Faröer-Inseln anzu le -

gen, wohin die Schiff brü chi gen leicht durch den

Nord wind ver schla gen sein konn ten, und wenn er

Gewiß heit dar über bekam, daß sie in kei nen Hafen

die ser Brei ten ein ge lau fen waren, wollte er seine

Nach for schun gen über die Nord see hin aus aus deh -

nen und die ganze West küste Nor we gens bis nach

Bodoë, dem Ort, der dem Schiff bruch am näch sten

lag, und wenn nöt hig, noch dar über hin aus durch -

su chen.

André Vas ling war die ser Ansicht des Kapi täns

ent ge gen; er meinte, daß die Küsten Islands er -

forscht wer den müß ten; aber Penel lan hob her -

vor, daß der Sturm zur Zeit der Kata stro phe aus

Westen gekom men wäre; wenn die Verun glück ten

also nicht in den Stru del des Maël stroms geris sen



wur den, so muß ten sie an die nor we gi sche Küste

geschleu dert sein.

So wurde beschlos sen, daß man mög lichst nahe

an die sem Küsten strich hin se geln wolle, um et wa -

ige Spu ren des Weges zu reco gnos ci ren.

Am Mor gen nach der Abfahrt hatte Johann Corn -

butte das Haupt über eine Karte gebeugt, auf der er

eif rig seine Fahrt stu dirte, als sich ihm plötz lich eine

kleine Hand auf die Schul ter legte und er eine sanfte 

Stimme ver nahm, die ihm zuflü sterte:

»Habe guten Muth, lie ber Onkel!«

Er wandte sich um und konnte vor Erstau nen

kein Wort her vor brin gen, Marie stand neben ihm!

»Marie! Du hier an Bord!« rief er end lich.

»Wenn der Vater sich ein schifft, um sein Kind zu

ret ten, darf wohl die Frau ihren Gat ten auf su chen!«

ant wor tete sie.

»Arme Marie! wie wirst Du unsere Stra pa zen aus -

hal ten? Weißt Du, daß Deine Gegen wart unse ren

For schun gen hin der lich wer den kann?«

»Nein, lie ber Onkel, ich bin ja stark und kräf tig!«

»Wer weiß, mein Kind, wohin wir ver schla gen

wer den? Sieh diese Karte an; wir nähern uns jetzt

den Brei ten, die selbst uns See leu ten, die doch





gegen alle Stra pa zen des Mee res abge här tet sind, so

gefähr lich wer den kön nen. Und nun Du, ein schwa -

ches Mäd chen!«

»Lie ber Onkel, habe keine Sorge um mich; ich

stamme aus einer See manns fa mi lie und bin bei

Erzäh lun gen von Stür men und Gefah ren groß ge -

wor den. Bin ich doch hier bei Dir und mei nem

alten Freunde Penel lan!«

»Penel lan! also er ist’s gewe sen, der Dich an Bord

geschmug gelt hat?«

»Ja, Onkel; aber erst als er sah, daß ich ent schlos -

sen war, auch ohne seine Hilfe mei nen Plan aus zu -

füh ren.«

»Penel lan!« rief Johann Corn butte.

Der Unter steu er mann trat ein.

»Penel lan, es wäre über flüs sig jetzt, wo die Sachen 

so weit gedie hen sind, noch wei ter dar über zu spre -

chen; laß Dir aber so viel gesagt sein: Du hast für

Mariens Leben ein zu ste hen!«

»Beru hi gen Sie sich, Herr Kapi tän; die Kleine hat

Kraft und Muth, sie wird uns ein Schutz en gel sein.

Und dann — Herr Kapi tän, Sie ken nen meine Idee:

Alles in die ser Welt muß uns zum Besten die nen.«



Für Marie wurde nun eine Kajüte gewählt, wel -

che die Matro sen bin nen Kur zem com for ta bel für

sie her rich te ten.

Acht Tage spä ter legte die Jeune-Har die bei den

Faröer-Inseln an. Aber auch die minu tiö se sten Nach -

for schun gen blie ben erfolg los; kein Schiff brü chi ger

hatte sich hier her geret tet, keine Trüm mer eines zer -

schell ten Schif fes waren auf ge le sen wor den. Sogar

die Nach richt von dem betref fen den Unfall war

gänz lich unbe kannt. So nahm die Brigg nach  zehn -

tägiger Rast am 10. Juni ihre Reise wie der auf. Der

Zustand des Mee res war gut, die Winde fest, und

das Schiff wurde schnell an die nor we gi sche Küste

getrie ben, an der sich jedoch alle For schun gen

gleich falls als frucht los erwie sen.

Johann Corn butte beschloß nun, sich nach Bodoë 

zu bege ben. Dort konnte er viel leicht den Namen

des gestran de ten Schif fes, dem Lud wig Corn butte

und seine bei den Matro sen zu Hilfe geeilt waren,

erfah ren.

Am 30. Juni warf die Brigg in die sem Hafen ihre

Anker aus, und auf die Nach for schun gen des alten

Kapi täns wurde ihm von den Behör den eine Fla -

sche aus ge lie fert, die ein in fol gen den Wor ten abge -

fa ß tes Docu ment ent hielt.



»Heute, am 26. April, wer den wir an Bord des

Froö ern, nach dem die Scha luppe der Jeune-Har die an 

unse rem Schiff ange legt hatte, von den Strö mun gen 

nach den Eis mee ren geris sen! Gott sei uns gnä dig!«

Die erste Bewe gung Johann Cornbutte’s war

Dank gegen Gott. Er glaubte jetzt eine Spur von sei -

nem Sohn gefun den zu haben. Der Froö ern war ein

nor we gi scher Schoo ner, von dem man zwar keine

Nach richt wei ter hatte, der jedoch augen schein lich

gen Nor den geris sen war.

Man durfte keine Zeit ver lie ren; die Jeune-Har die

wurde als bald in Stand gesetzt, um den Gefah ren

der Polar meere trot zen zu kön nen. Fid èle Misonne, 

der Zim mer mann, unter suchte sie mit scru pu lö ser

Sorg falt und ver si cherte, daß ihr soli der Bau ge -

gen die Stöße der Eis schol len Wider stand lei sten

würde.

Auf den Rath Penellan’s, der bereits auf Wall fisch -

fang in den nörd li chen Eis mee ren gewe sen war,

wur den wol lene Decken, Pelz klei der, zahl rei che

Mocas sins aus Rob ben fell und das noth wen dige

Holz, um Schlit ten anfer ti gen zu kön nen, an Bord

ein ge schifft. Auch ver grö ßerte man die Vor räthe

an Koh len und Wein geist, denn es war immer hin



mög lich, daß man an irgend einem Punkt der grön -

län di schen Küste über win tern mußte. Mit vie ler

Mühe und gro ßen Kosten wurde auch eine bedeu -

tende Quan ti tät Citro nen her bei ge schafft, die als

Mit tel gegen den Scor but die nen, denn diese Krank -

heit pflegt in den Eis re gio nen die Mann schaf ten

furcht bar zu deci mi ren. Mit den Vor rät hen an gesal -

ze nem Fleisch, an Zwie back und Brannt wein, die

in vor sorg li cher Weise ver mehrt wor den waren,

begann man, den Schiffs raum der Brigg anzu fül len, 

denn die Kom büse reichte nicht mehr dazu aus.

Auch Pem mi can, ein indi sches Prä pa rat, das viele

näh rende Bestand theile in klei nem Volu men con -

cen trirt, wurde in beträcht li cher Menge an Bord

gebracht.

Auf die Befehle Johann Cornbutte’s schiffte man

auch Sägen ein, um nöt hi gen falls die Eis fel der

durch schnei den zu kön nen, wie auch Picken und

Keile, um sie zu spal ten. Die zum Zie hen an den

Schlit ten noth wen di gen Hunde soll ten von der

grön län di schen Küste mit ge nom men wer den.

Die ganze Mann schaft wurde zu die sen Vor be rei -

tun gen ver wandt und entwic kelte eine gro ß ar tige

Thä tig keit. Die Matro sen Aupic, Ger vi que und



Grad lin folgten eif rig den Rath schlä gen des Unter -

steu er manns Penel lan, der sie ver an la ßte, sich jetzt

noch nicht an wol lene Klei der zu gewöh nen, ob -

gleich die Tem pe ra tur unter die sen über dem Polar -

kreise gele ge nen Brei ten schon sehr nied rig war.

Penel lan beob ach tete schwei gend und ohne etwas 

davon mer ken zu las sen, die schein bar gering fü gig -

sten Hand lun gen André Vasling’s. Über der Ver -

gan gen heit die ses Man nes, eines Hol län ders von

Geburt, schwebte ein gewis ses Dun kel; doch hatte

er bereits zwei Fahr ten an Bord der Jeune-Har die mit -

ge macht und sich hier bei als tüch ti ger See mann

erwie sen. Penel lan konnte ihm nichts vor wer fen,

wenn nicht etwa, daß er sich zu sehr um Marie

bemühte; aber Penel lan über wachte ihn auf’s

Schärf ste.

Dank der Rüh rig keit der Mann schaft konnte

die Brigg bereits am 16. Juli, sech zehn Tage nach

ihrer Ankunft in Bodoë, klar gemacht wer den. Es

war jetzt die gün stig ste Zeit, um in den ark ti schen

 Meeren For schun gen zu unter neh men, denn da

es be reits seit zwei Mona ten thaute, konn ten die

Unter su chun gen bis in ziem lich weite Ent fer nung

durch ge führt wer den. Die Jeune-Har die steu erte

also auf das an der Ost kü ste von Grön land unter

dem sie ben zig sten Brei te grade gele gene Cap

Brewster zu.





Vier tes Capi tel.
Im Fahr was ser.

Am 23. Juli kün digte ein eigent hüm li cher Reflex,

der sich über das Meer brei tete, die ersten Eis bänke 

an, die aus der Daviss traße kamen und sich in den

Ocean stürz ten. Jetzt emp fahl man den Wachen an,

scharf auf zu pas sen, denn es war von Wich tig keit,

daß ein Zusam men stoß mit den enor men Mas sen

ver mie den wurde.

Die Mann schaft theilte sich in zwei Wachen; die

erste bestand aus Fidèle Misonne, Grad lin und Ger -

vi que, die andere aus André Vas ling, Aupic und

Penel lan. Jede Wache sollte nur zwei Stun den dau -

ern, denn in den kal ten Regio nen kann man der

Kraft eines Man nes nur halb so viel zumut hen, als

unter gewöhn li chen Ver hält nis sen. Obgleich die

Jeune- Har die erst unter dem drei und sech zig sten

Brei ten grade war, zeigte das Ther mo me ter schon

neun Grad Cel sius unter Null.

Es reg nete und schneite häu fig, aber wenn der

Him mel klar war und der Wind nicht zu hef tig

wehte, hielt Marie sich auf dem Ver deck auf, um



die rau hen Sce nen des Polar mee res gewohnt zu

 werden.

Am 1. August ging sie plau dernd mit ihrem

Onkel, André Vas ling und Penel lan auf dem Hin ter -

theil der Brigg auf und ab. Die Jeune-Har die trat nun 

in ein drei Mei len brei tes Fahr was ser, durch das

ganze Züge zer bro che ner Eis schol len schnell dem

Süden zuroll ten.

»Wann wer den wir wohl Land sehen?« fragte das

junge Mäd chen.

»Spä te stens in drei bis vier Tagen,« ant wor tete

Johann Corn butte.

»Ob wir dort wohl neue Spu ren von mei nem

armen Lud wig fin den wer den?«

»Viel leicht, mein lie bes Kind, ich fürchte jedoch

sehr, daß wir von dem Ziele unse rer Reise noch

weit ent fernt sind. Es ist lei der sehr wahr schein lich,

daß der Froö ern noch wei ter nach Nor den geris sen

wurde.«

»Das ist auf jeden Fall gesche hen,« meinte André

Vas ling; »denn jener Sturm, der uns von dem nor -

we gi schen Schiffe trennte, hielt drei Tage an, und in 

drei Tagen legt ein Schiff große Strec ken zurück,

wenn es rett los ist und dem Winde nicht wider ste -

hen kann!«



»Wol len Sie mir die Bemer kung gestat ten, daß wir 

zu jener Zeit noch im Monat April waren, fiel hier

Penel lan ein; damals hatte das Thauen noch nicht

begon nen, und so muß der Froö ern sehr bald durch

das Eis auf ge hal ten …«

»Und in tau send Stüc ke zer schellt sein!« fiel ihm

der Ober steu er mann in’s Wort; »da näm lich seine

Mann schaft unter die sen Umstän den nicht manœu -

vriren konnte.«

»Die Eis flä chen boten das ein fach ste Mit tel, um

bald an’s Land zu kom men, von dem sie nicht fern

sein konnte,« ent geg nete Penel lan.

»Wir wol len es hof fen,« unter brach Johann Corn -

butte diese Erör te rung, die sich täg lich zwi schen

dem Ober- und Unter steu er mann wie der holte. »Ich 

glaube, wir wer den bin nen Kur zem Land in Sicht

bekom men.«

»Dort ist es! Seht die Berge!« rief Marie.

»Das sind Eis berge, mein Kind,« erklärte Johann

Corn butte, »die ersten, denen wir begeg nen. Sie

wür den uns zer mal men wie Glas, wenn wir zwi -

schen ihre Mas sen geriet hen. Penel lan und Vas ling,

habt Acht auf das Steuer.«

Die schwim men den Berge, von denen etwa fünf -

zig am Hori zont erschie nen, näher ten sich mehr



und mehr der Brigg. Penel lan ergriff das  Steuer -

ruder und Johann Corn butte, der auf die Stan gen

des klei nen Bram se gels gestie gen war, gab die Fahr -

straße an.

Gegen Abend wurde die Brigg von den schwim -

men den Klip pen, deren zer schmet ternde Kraft un -

wi der steh lich ist, ganz ein ge schlos sen. Es han delte

sich nun darum, diese Flotte von Ber gen zu durch -

bre chen, denn die Klug heit gebot, immer wei ter zu

segeln. Noch eine andere Schwie rig keit kam zu die -

sen Gefah ren hinzu. Da alle Punkte der Umge bung

sich fort wäh rend verrück ten und keine feste Per -

spec tive boten, konnte man die Rich tung des Schif -

fes nicht genau con sta ti ren. Mit dem Nebel mehrte

sich auch die Dun kel heit. Marie begab sich in ihre

Kajüte hinab, und die acht Per so nen der Schiffs -

mann schaft muß ten, nach Befehl des Kapi täns, auf

dem Ver deck blei ben. Sie hat ten sich mit lan gen

Stan gen bewaff net, an deren Enden eiserne Spit zen

ange bracht waren, um mit ihnen das Schiff vor den

Stö ßen der Eisblöc ke zu schüt zen.

Die Jeune-Har die trat bald in ein so enges Fahr was -

ser, daß das äußer ste Ende ihrer Raaen oft von den

mit dem Strome trei ben den Ber gen gestreift wurde, 



und daß ihre Luv bäume ein ge zo gen wer den muß -

ten. Man war sogar genöt higt, die große Raa zu

bras sen, so daß sie die Wan ten berührte. Glück -

licherweise büßte die Brigg durch diese Maß re gel

nichts von ihrer Schnel lig keit ein, denn der Wind

konnte nur die obe ren Segel fas sen, und diese

genüg ten, um sie schnell fort zu trei ben. Dank dem

zier li chen Bau ihres Rump fes wand sie sich durch

diese Thä ler hin durch, wäh rend die Eis schol len mit 

unheil vol lem Kra chen an ein an der stie ßen und der

Regen in wil den Wir beln her nie der strömte.

Johann Corn butte stieg wie der auf das Ver deck;

sein Blick konnte die Fin ster niß nicht durch drin -

gen. Es wurde nun noth wen dig, die obe ren Segel

ein zu zie hen; denn das Schiff drohte, mit den Eis -

blöc ken zusam menzusto ßen, und wäre in die sem

Fall ver lo ren gewe sen.

»Ver dammte Reise!« brummte André Vas ling, der 

auf dem Vor der deck neben den Matro sen stand,

die mit ihren Stan gen die dro hend sten Stöße ab -

wand ten.

»Wenn wir glück lich die ser Gefahr ent rin nen,

müs sen wir der hei li gen Jung frau der Eis schol len

eine schöne Kerze wei hen,« meinte Aupic.



»Wer weiß, zwi schen wie viel schwim men den Ber -

gen wir noch hin durch zu fah ren haben?« fügte der

Ober steu er mann hinzu.

»Und wer sagt uns, daß wir dahin ter dann irgend

etwas fin den wer den!« meinte der Matrose.

»Sprich nicht so viel hin und her, Du Schwät zer,«

sagte jetzt Ger vi que; »achte lie ber auf Dei nen Bord.

Wenn wir vor über sind, ist noch immer Zeit genug

zum Schel ten! Paß auf Deine Stange!«

In die sem Augen blick glitt ein unge heu rer Eis -

block in dem engen Fahr was ser rasch Bord gegen

Bord mit dem Schiffe, und es schien fast unmög lich, 

ihm aus dem Wege zu gehen. Er ver sperrte die

ganze Breite des See gatts, und der Brigg war die

Mög lich keit zu wen den total abge schnit ten.

»Kannst Du das Steuer dre hen?« fragte Johann

Corn butte den Unter steu er mann.

»Nein, Herr Kapi tän; das Schiff gehorcht nicht

mehr dem Ruder!«

»He Jun gens! fürch tet Euch nicht, und stemmt

Eure Stan gen mit aller Macht gegen das Schand -

deck!«

Der Block hatte eine Höhe von etwa sech zig Fuß;

so wie er auf die Brigg stürzte, mußte sie zer malmt



wer den. Ein Augen blick unbe schreib li cher Angst

folgte nun, und trotz der Befehle ihres Kapi täns ver -

ließ die Mann schaft ihren Posten, um auf das Hin -

ter deck zu eilen.

Aber als die kolos sale Eis masse nur noch eine

halbe Kabel länge von der Jeune-Har die ent fernt war, 

hörte man ein dump fes Geräusch, eine förm li che

Was ser hose fiel zunächst auf das Vor der deck des

Schif fes nie der, und die ses wurde auf dem Rücken

einer unge heue ren Woge empor geho ben.

Alle Matro sen schrieen laut auf vor Schreck, aber

als sie nach dem Vor der deck blick ten, war der

Block ver schwun den, das Fahr was ser frei, und dar -

über hin aus sicherte eine weite, von den letz ten

Strah len der Sonne beleuch tete Was ser flä che eine

leichte Fahrt.

»Alles in die ser Welt muß uns zum Besten die -

nen!« rief Penel lan; »zie hen wir unsere Mars- und

Fock segel auf!«

Es hatte sich soeben ein in die sen Brei ten sehr häu -

fi ges Phä no men ereig net. Wenn sich näm lich die

schwim men den Mas sen wäh rend des Thau ens von 

ein an der ablö sen, schwim men sie in voll stän di gem

Gleich ge wicht. So wie sie aber in den Ocean gelan -

gen, wo das Was ser ver hält niß mä ßig wär mer ist,



wer den sie als bald in ihrer Basis unter mi nirt, der

untere Theil schmilzt all mä lig, und der Block wird

durch die Stöße der übri gen Eis schol len immer

mehr erschüt tert. So kommt es, daß diese Mas sen

plötz lich zusam men stür zen, sowie ihr Schwer punkt 

ver rückt wird. Wäre dies Mal der Zusam men sturz

des Eis ber ges nur zwei Minu ten spä ter erfolgt, so

hätte die Brigg unter ihm begra ben und von ihm zer -

schellt wer den müs sen.



Fünf tes Capi tel.
Die Insel Liver pool.

Die Brigg schwamm letzt in fast voll stän dig freier

See, nur zeigte sich am Hori zont ein weiß li cher

Glanz und ver kün dete dort unbe weg li che  Eis -

flächen.

Johann Corn butte steu erte fort wäh rend auf Cap

Brewster zu und kam schon in Gegen den, die außer -

or dent lich kalt sind, da die Son nen strah len durch

ihren sehr schrä gen Fall nur äußerst schwach wir -

ken.

Am 3. August befand sich die Brigg  unbeweg -

lichen Eis schol len gegen über, die unter ein an der

zusam men hin gen. Das Fahr was ser war oft nur eine 

Kabel länge breit, und die Jeune-Har die mußte tau -

send Umwege machen, durch die sie zuwei len dem

Winde gerade ent ge gen gebracht wurde.

Penel lan nahm sich mit väter li cher Sorge Mariens 

an; er ver an la ßte sie, trotz der Kälte täg lich zwei bis

drei Stun den auf dem Ver deck zuzu brin gen, denn

kör per li che Bewe gung war eine für ihre Gesund -

heit unum gäng li che Bedin gung.



Mariens Muth wurde übri gens nicht schwä cher;

sie ermun terte sogar die Matro sen der Brigg durch

ihre Worte, und die Ver eh rung der Mann schaft für

sie stei gerte sich mehr und mehr. André Vas ling

bemühte sich mehr um sie als je zuvor und nahm

jede Gele gen heit wahr, um mit ihr eine Unter hal -

tung anzu knüp fen; das junge Mäd chen nahm je -

doch seine Zuvor kom men heit mit einer gewis sen

unwill kür li chen Kälte auf, die viel leicht in einem

ahnen den Gefühl ihren Grund hatte. Man kann

sich leicht den ken, daß die Zukunft weit mehr als

die Gegen wart das Thema von André Vasling’s

Unter hal tun gen war, und daß er kein Hehl dar aus

machte, wie wenig Hoff nung er für die Ret tung der

Schiff brü chi gen hege. Sei ner Ansicht nach war ihr

Unter gang eine fest ste hende That sa che, und er ließ 

oft mals durch blic ken, daß Marie jetzt die Sorge für

ihre Exi stenz in die Hände eines Andern legen

dürfe.

Zum gro ßen Ver druß André Vasling’s hatte

 jedoch Marie seine Andeu tun gen noch nicht ver -

stan den, wahr schein lich, weil diese Unter hal tun -

gen immer nur sehr kurze Zeit währ ten. Penel lan

fand immer irgend einen Vor wand, um sie zu unter -

bre chen und die Wir kung der Reden André’s



durch Worte der Hoff nung null und nich tig zu

machen.

Marie blieb übri gens nicht unbe schäf tigt. Nach

den Rath schlä gen des Unter steu er manns sorgte sie

für ihre Win ter klei der und mußte, um der  Tempe -

ratur in die sen kal ten Brei ten ent ge gen gehen zu

kön nen, ihre Toi lette einer tota len Umge stal tung

unter wer fen. Sie machte sich eine Art Pelz-Bein -

kleid, des sen untere Rän der mit Rob ben fell ver se -

hen waren; ihre enge Unter klei dung reichte nur bis

an die Unter schen kel, um nicht mit den Schnee -

schich ten in Berüh rung zu kom men, mit denen der

Win ter die Eis flä chen bedeck te, und ein eng an -

schlie ßen der, mit Capu chon ver se he ner Pelz man tel 

schützte ihren Ober kör per.

Auch die Män ner fer tig ten sich in ihrer arbeits -

freien Zeit warme Klei dungs stüc ke, wie z.B. hohe

Stie fel aus Rob ben fell, die ihnen gestat ten soll ten,

unge straft auf ihren For schungs rei sen durch tie fen

Schnee zu waten. So arbei te ten sie die ganze Zeit

wäh rend ihrer Fahrt durch die enge Straße.

André Vas ling war ein sehr geschick ter Schütze

und erlegte häu fig Was ser vö gel, die in gro ßen Mas -

sen um das Schiff schwärm ten. Eine Art Eider -

gänse und Schnee hüh ner lie fer ten der Mann schaft



 vorzügliches Fleisch, das als Abwechs elung von

dem Salz fleisch sehr will kom men war.

End lich, nach tau send Umwe gen, bekam die

Brigg das Cap Brewster in Sicht. Eine Scha luppe

wurde in’s Meer gelas sen, und Johann Corn butte

und Penel lan fuh ren nach der Küste, die gänz lich

ver ödet war.

Als bald steu erte die Brigg auf die im Jahre 1821

von dem Kapi tän Sco resby entdeck te Insel Liver -

pool zu, und die Mann schaft konnte ein lau tes

 Freudengeschrei nicht zurück hal ten, als sie die Ein -

ge bo re nen auf der Küste daher eilen sah. Es wurde

sofort ein Ver kehr ange bahnt, und da Penel lan

einige Worte ihrer Spra che kannte, und die  Einge -

borenen wie derum einige land läu fige Redens ar ten

der Schiffs mann schaft ver stan den, die sie wahr -

schein lich von Wall fisch fän gern gelernt hat ten, war 

dies nicht mit gar zu gro ßen Schwie rig kei ten ver -

knüpft.

Die Grön län der waren klein und unter setzt; ihr

Wuchs über schritt nicht die Größe von vier Fuß

zehn Zoll. Sie hat ten röth li chen Teint, ein run des

Gesicht, nie dere Stirn, glatte schwarze Haare, die

auf ihren Rücken her ab fie len, und ihre Zähne



waren ver dor ben und wie von einem Aus satz behaf -

tet, was den icht hy opha gi schen Völ kern eigent hüm -

lich ist.

Um sich von der Schiffs mann schaft Kup fer- und

Eisen stüc ke ein zu tau schen, wor auf die armen

Leute sehr begie rig sind, brach ten sie Bären pelze,

Felle von See käl bern, See hun den, See wöl fen und

all sol chen Thie ren her bei, die man unter dem

Namen »Rob ben« begreift. Johann Corn butte be -

kam diese Gegen stände, die von so gro ßem Nut zen

für ihn wer den soll ten, zu außer or dent lich nied ri -

gem Preise.

Dann machte der Kapi tän den Ein ge bo re nen ver -

ständ lich, daß er nach einem gestran de ten Schiff

suche, und fragte, ob sie ihm keine Aus kunft dar -

über geben könn ten, wor auf einer von ihnen so -

gleich eine Art Schiff auf den Schnee zeich nete und

angab, daß ein Fahr zeug die ser Art bereits seit drei

Mona ten in nörd li cher Rich tung ver schla gen sei;

er fügte noch hinzu, daß das Auf thauen und der

Bruch der Eis fel der sie ver hin dert hät ten, dem sel -

ben nach zu for schen, und es lag für Jeden auf der

Hand, daß sie mit ihren leich ten Piro guen, die sie

mit der Pagaje lenk ten, auf eine sol che Unter neh -

mung nicht aus ge hen konn ten.



Diese Nach richt, so unvoll stän dig sie war, brachte 

doch die Hoff nung in die Her zen der Matro sen

zurück, und Johann Corn butte scheute nun keine

Mühe mehr, die Leute zu wei te rem Vor schrei ten

nach dem Polar meere hin zu bewe gen.

Bevor der Kapi tän die Insel Liver pool ver ließ,

kaufte er ein Gespann von sechs Eski mo hun den,

die sich bald an Bord accli ma ti sir ten. Das Schiff

 lichtete am Mor gen des 10. August die Anker und

segelte, von einer star ken Brise getrie ben, in das

Fahr was ser des Nor dens.

Man war jetzt an den läng sten Tagen des Jah -

res ange langt, d.h. unter die sen hohen Brei ten er -

reichte die nie mals unter ge hende Sonne den

höch sten Punkt der Spi ra len, die sie über dem Hori -

zont beschrieb. Diese gänz li che Abwe sen heit der

Nacht war jedoch nicht so merk lich, denn schon

hüll ten Nebel, Regen und Schnee das Schiff zuwei -

len in  Finsterniß.

Johann Corn butte war ent schlos sen, so weit als

mög lich vorzu rüc ken, und begann seine  sanität -

lichen Maß re geln danach zu tref fen. Das Zwi schen -

deck wurde voll kom men ver schlos sen und nur

je den Mor gen dafür gesorgt, die Luft durch Ven ti la -

tion zu erneu ern. Die Öfen wur den ein ge rich tet,



und die Rohre so ange bracht, daß sie mög lichst

viel Wärme aus strahl ten. Man emp fahl den Leu ten

von der Mann schaft, nur ein wol le nes Hemd über

ihrem Baum woll hemd zu tra gen und die Röcke

von Fel len mög lichst her me tisch zu ver schlie ßen.

Übri gens durf ten jetzt die Feuer noch nicht ange -

zün det wer den, denn es kam dar auf an, die Holz-

und Koh len vor räthe für die zu erwar tende große

Kälte auf zu be wah ren.

Unter die Matro sen wurde regel mä ßig Mor gens

und Abends Kaf fee und Thee ver theilt, und da es

räth lich war, sich von Fleisch zu näh ren, machte

man häu fig auf die in die sen Gegen den mas sen haft

vor han de nen Enten und Kric kenten Jagd.

Oben auf dem gro ßen Mast rich tete Johann Corn -

butte ein soge nann tes »Krä hen nest« ein, näm lich

eine Tonne, deren einer Boden aus ge schla gen ist,

und in der sich bestän dig eine Wache auf hält, um

die Eis flä chen zu beob ach ten.

Zwei Tage nach dem unsere Nord pol fah rer die

Insel Liver pool aus dem Gesicht ver lo ren hat ten,

wurde die Tem pe ra tur unter dem Ein fluß des trok -

kenen Win des plötz lich käl ter, und auch andere

Anzei chen des Win ters mach ten sich bemerk lich.

Die Jeune-Har die hatte jetzt nicht einen Augen blick



Zeit zu ver lie ren, denn bald mußte die Straße sich

voll stän dig ver schlie ßen. So rück te sie in einem

Fahr was ser vor, das von bei den Sei ten von drei ßig

Fuß dicken Eis fel dern begrenzt wurde.

Am 3. Sep tem ber Mor gens langte die Jeune-Har -

die end lich an der Bai von Gaël-Ham kes an. Das

Land befand sich drei ßig Mei len weit unter dem

Winde. Das erste Mal hielt die Brigg vor einer Eis -

bank, die ihr keine Durch fahrt bot und min de stens

eine Meile breit war; so muß ten also die Sägen ange -

wandt wer den, um das Eis zu durch schnei den.

Penel lan, Aupic, Grad lin und Tur quiette wur den

mit der Lei tung die ser Arbeit betraut, und die Rich -

tung der Ein schnitte so gewählt, daß der Strom die

von der Bank abge son der ten Schol len fort tra gen

konnte. Die ganze Mann schaft hatte bei nahe zwan -

zig Stun den mit die ser Arbeit zu thun, die mit furcht -

ba ren Schwie rig kei ten ver knüpft war.

Bald waren die Män ner gezwun gen, bis an den

Leib im Was ser zu ste hen, und ihre Klei der von

Rob ben fell schütz ten sie nur unvoll stän dig vor der

Feuch tig keit, bald glit ten sie auf der glat ten  Eis -

fläche aus oder konn ten sich nur mit Mühe hal ten.

Übri gens folgt in die sen kal ten Brei ten bald abso -

lute Mat tig keit auf jede grö ßere Anstren gung; der



Athem geht den Arbei tern leicht aus, und auch der

Kräf tig ste muß oft inne hal ten.

End lich wurde die Schiff ahrt wie der frei, und die

Brigg über die Bank, von der sie so lange zurück -

gehalten war, hin aus bug sirt.





Sech stes Capi tel.
Das Erbe ben der Eis schol len.

Noch wäh rend meh re rer Tage kämpfte die

Jeune-Har die mit unüber steig li chen Hin der nis sen.

Die Mann schaft mußte häu fig die Säge zur Hand

neh men und oft sogar Pul ver anwen den, um die

enor men Eisblöc ke zu spren gen, die dem Schiffe

den Weg ver sperr ten.

Am 12. Sep tem ber zeigte das Meer nur noch eine

unab seh bare, solide Ebene ohne alles Fahr was ser,

von der das Schiff über all umge ben war, so daß es

weder vorrüc ken, noch zurück weichen konnte; die

Tem pe ra tur hielt sich im Durch schnitt auf sech zehn 

Grad unter Null. So war denn die Zeit der Über win -

te rung her an ge kom men und mit ihr viel Leid und

Gefahr.

Die Jeune-Har die befand sich jetzt etwa unter dem

ein und zwan zig sten Grad west li cher Länge und

dem sechs und sie ben zig sten Grad nörd li cher Breite

am Ein gang der Bai von Gaël-Ham kes.

Johann Corn butte traf seine Vor be rei tun gen

für die Über win te rung; er suchte zunächst einen

Schlupf ha fen auf zu fin den, der sein Schiff vor den



Wind stö ßen und den gro ßen Eis brü chen schützte.

Diese Deckung konnte ihm nur von dem nach sei -

ner Berech nung etwa zehn Mei len ent fern ten

Lande wer den, und er beschloß daher auf eine

Reco gnos ci rung aus zu ge hen.

Dem nach begab sich der Kapi tän am 12. Sep tem -

ber in Beglei tung André Vasling’s, Penellan’s und

der bei den Matro sen Grad lin und Tur quiette auf

den Weg. Jeder von ihnen hatte sich für unge fähr

zwei Tage mit Vor rät hen ver sorgt; daß ihre  Expe -

dition sich über diese Zeit hin aus ver län gern wür -

de, war nicht wohl anzu neh men. Für die Nächte,

die sie aus wärts zubrin gen soll ten, hat ten sie sich

mit Büf fel fel len ver se hen, um damit ihr Lager

 herzustellen.

Der Schnee war in gro ßen Mas sen gefal len und

hin derte sie, da er nicht gefro ren war, außer or dent -

lich am Vor schrei ten; oft san ken sie bis an die Hüf -

ten ein. Auch konn ten sie sich nur mit gro ßer

Vor sicht wei ter bewe gen, da unzäh lige Spal ten im

Eise Gefahr droh ten.

Penel lan ging voran und son dirte sorg sam jede

Sen kung des Bodens mit einem lan gen, eisen be -

schla ge nen Stoc ke.



Gegen fünf Uhr Abends begann der Nebel sich

zu ver dich ten, und die kleine Schaar mußte für

heute ein wei te res Vor drin gen auf ge ben. Penel lan

suchte eine Eis mauer auf, die sie vor dem Winde

schützte, und nach dem sich die Rei sen den ein we -

nig restau rirt hat ten, wobei sie sehr ein erwär men -

des Getränk ver mi ß ten, brei te ten sie ihre Büf fel felle 

auf den Schnee, hüll ten sich hin ein, näher ten sich

anein an der so dicht wie mög lich und schlie fen bald

fest und ruhig ein.

Als Johann Corn butte und seine Gefähr ten am

andern Mor gen erwach ten, waren sie unter einer

Schnee schicht von mehr als einem Fuß Höhe begra -

ben. Glück licherweise hat ten ihre was ser dich ten

Felle sie geschützt, und so hatte die win ter li che

Decke nur dazu bei ge tra gen, ihnen ihre eigene

Wärme zu erhal ten, da diese unter sol chen  Um -

ständen nicht nach Außen aus strah len konnte.

Johann Corn butte gab als bald das Zei chen zum

Auf bruch, und end lich, gegen Mit tag, bemerk ten er 

und seine Gefähr ten zuerst in unbe stimm ten Umris -

sen und kaum erkenn bar, dann aber deut li cher und

deut li cher die Küste. Am Ufer zeig ten sich hohe,

per pen di cu lär empor ra gende Eisblöc ke, und ihre

viel ge stal te ten Gip fel von ver schie den ster Höhe



führ ten die Wun der der Kry stal li sa tion in gro ßem

Maß stabe vor Augen. Myria den von Was ser vö geln 

flo gen auf, als die See leute sich näher ten, und die

auf dem Eise ausge streck ten Rob ben zogen sich

eilig zurück.

»Nun,« meinte Penel lan, »an Pel zen und Wild pret 

wer den wir kei nen Man gel lei den!«

»Es scheint fast, als wären wir nicht der erste

mensch li che Besuch, den diese Thiere erhal ten,

denn sonst wür den sie nicht so scheu und ängst lich

sein!«

»Bis jetzt haben nur die Grön län der diese Land -

stri che betre ten,« ver setzte André Vas ling.

»Ich sehe keine Spur von ihnen oder von ihrem

Durch zuge,« bemerkte Penel lan, der einen hohen

Pic erklet tert hatte; »weder eine Lager stätte, noch

auch die klein ste Hütte! Aber kom men Sie doch

hier her auf, Herr Kapi tän,« rief er dann laut; »ich

bemerke von hier eine Land spitze, die uns präch tig

vor dem Nord ost wind schir men wird.«

»Hier her, Jun gens!« sprach Johann Corn butte;

seine Beglei ter folgten ihm und bald waren Alle an

Penellan’s Seite. Es war, wie Penel lan gesagt hatte;

eine ziem lich hohe Land spitze sprang wie ein  Vor -

gebirge in das Land hin ein und bil dete, indem es



sich wie der nach der Küste her um bog, eine Hecke

von etwa einer Meile an Tiefe. Einige durch

diese Spitze zer trüm merte beweg li che Eis schol len

schwam men in der Bucht umher und leg ten Zeug -

niß dafür ab, daß das gegen die käl te sten Winde

geschützte Meer hier noch nicht ganz zuge fro ren

war.

Der Platz war vor züg lich geeig net für eine Über -

win te rung; es blieb nur noch übrig, das Schiff

 dorthin zu gelei ten. Bald aber bemerkte Johann

Corn butte, daß die angren zende Eis ebene von un -

ge heu rer Stärke war, und daß es in Folge des sen

sehr schwie rig sein würde, einen Canal her zu stel -

len, um die Brigg hier her zu brin gen; man mußte

sich also nach einem andern Schlupf ha fen um -

schauen. Aber ver ge bens wandte sich Johann Corn -

butte mehr nach Nor den; die Küste war sonst

über all gerade und abschüs sig, und als man über

die Spitze hin aus ging, fand es sich, daß sie direct

den Stö ßen des Ost win des aus ge setzt war. Die ser

Umstand brachte den Kapi tän um so mehr in Ver le -

gen heit, als André Vas ling dar auf hin wies, wie

schlecht die Lage der Ört lich keit sei, und sich hier -

bei auf unum stöß li che Gründe stützte. Selbst Penel -

lan wurde es schwer, bei die ser Sach lage sei nem



Wahl spruch treu zu blei ben, »daß Alles in die ser

Welt zum Besten die nen müsse«.

Die Brigg hatte also nur noch die Mög lich keit,

einen Ort zur Über win te rung auf dem süd li chen

Theil der Küste zu suchen; es hieß dies so viel, als

dahin zurück kehren, woher man gekom men war;

aber man durfte nicht län ger zögern. So schlug

denn die kleine Schaar in eili gem Marsch den Rück -

weg nach dem Schiffe ein, denn ihre Lebens mit tel

began nen schon zu Ende zu gehen. Johann Corn -

butte suchte eif rig auf der Straße nach einem Spalt

oder irgend einem Fahr was ser, das da gestat tete,

einen Canal durch die Eis flä che zu gra ben; aber

 vergebens!

Gegen Abend lang ten die See leute an der Eis -

mauer an, in deren Schutz sie wäh rend der vori gen

Nacht gela gert hat ten. Es hatte heute nicht ge -

schneit, und sie konn ten noch den Ein druck ihrer

Kör per in dem Eise erken nen. So streck ten sie sich

von Neuem auf ihre Büf fel felle aus und gaben sich

der Ruhe hin.

Penel lan schlief aus Ver druß über die ver fehlte

For schungs reise ziem lich schlecht; er wälzte sich

schlum mer los auf sei nem har ten Lager hin und her, 

als plötz lich ein dump fes Rol len an sein Ohr klang.



Er horchte auf, und der Ton erschien ihm so selt -

sam, daß er Johann Corn butte weck te, indem er ihn 

mit dem Ellen bo gen anstieß.

»Was geht vor?« fragte die ser; er hatte nach see -

män ni scher Gewohn heit sei nen Geist ebenso

schnell wach ge rüt telt, wie sei nen Kör per.

»Hören Sie, Kapi tän,« war die ganze Ant wort des

Unter steu er manns.

Das Geräusch nahm mit merk li cher Hef tig keit zu.

»Don ner kann es nicht sein,« äußerte Johann

Corn butte, indem er sich erhob; »das wäre unter so

hohen Brei ten unmög lich!«

»Ich glaube eher, daß wir’s mit einer Bande Eis bä -

ren zu thun bekom men!« gab Penel lan seine Mei -

nung ab.

»Teu fel! wir haben doch bis jetzt noch keine

bemerkt.«

»Frü her oder spä ter wer den wir uns wohl auf

ihren Besuch gefaßt machen müs sen. Jeden falls wol -

len wir sie gut auf neh men.«

Penel lan bewaff nete sich mit einer Flinte und

über stieg sehr geschickt den Block, der ihnen als

Schutz mauer diente. Da indes sen die Dun kel heit

außer or dent lich groß und das Wet ter bedeckt war,



konnte er nichts wahr neh men. Eine neue Beob ach -

tung ließ ihn als bald erken nen, daß er die Ursa che

des Rol lens nicht in der Umge bung zu suchen habe. 

Jenes Geräusch war jetzt so hef tig gewor den, daß

auch die ande ren Gefähr ten davon erwacht waren,

und man bemerkte mit Schrec ken, daß es unter

ihren Füßen her vor drang.

Eine neue, furcht bare Gefahr that sich vor ihnen

auf, denn dem rol len den Lärm gesellte sich bald

eine deut lich wahr nehm bare, wel len för mige Bewe -

gung des Eis fel des zu, so daß meh rere Matro sen

das Gleich ge wicht ver lo ren und fie len.

»Ach tung!« rief Penel lan.

»Holla!« ant wor te ten die Matro sen.

»Tur quiette! Grad lin! Wo seid Ihr?«

»Hier!« schrie Tur quiette und schüt telte den

Schnee von sich ab.

»Hier her, Vas ling,« rief Johann Corn butte dem

Ober steu er mann zu. »Ist Grad lin da?«

»Ja, Herr Kapi tän! … aber wir sind ver lo ren!« ant -

wor tete die ser.

»Im Gegen theil, wir sind viel leicht geret tet!« rief

Penel lan. Er hatte kaum diese Worte voll en det, als

ein furcht ba res Kra chen sich ver neh men ließ; die



Eis flä che barst mit ten durch, und die See leute

waren genöt higt, sich an den Block zu klam mern,

der neben ihnen hin- und her schwankte. Trotz der

Behaup tung des Unter steu er man nes befan den sie

sich in äußer ster Gefahr; die Eis schol len waren in

ihren Grund fe sten erschüt tert; sie hat ten, um den

see män ni schen Aus druck dafür zu gebrau chen,

»die Anker gelich tet«. Die schwan kende Bewe gung

dau erte bei nahe zwei Minu ten, und die Unglück -

lichen fürch te ten jeden Augen blick, daß sich ein

Spalt unter ihnen auf thäte und sie ver schlänge. So

erwar te ten sie in gro ßer Angst den Anbruch des

Tages, denn bis dahin konn ten sie bei Lebens ge fahr 

nicht wagen, einen Schritt zu thun, und muß ten aus -

ge streckt lie gen blei ben, um ihren Unter gang zu ver -

mei den.

Beim ersten Tages leuch ten bot ihnen die Gegend

ein völ lig ver än der tes Bild; sie hat ten am Abend

vor her nur eine unge heure, ebene Flä che gese hen,

so weit ihr Auge reichte; jetzt war sie an tau send

Stel len zer ris sen, und die durch irgend wel che unter -

see ische Bewe gung auf ge wühl ten Flut hen hat ten

sie zer schmet tert und zer bro chen.

Johann Corn butte dachte mit tie fer Bewe gung an

seine Brigg.





»Mein armes Schiff! es ist jeden falls ver lo ren!« rief 

er aus.

Die tief ste Ver zweif lung malte sich auf den Zügen

sei ner Beglei ter; zog ja der Unter gang des Schif fes

unver meid lich ihren Tod nach sich!

»Muth, Freunde!« rief Penel lan; »denkt daran,

daß uns durch das Ereig niß die ser Nacht viel leicht

ein Weg durch die Eis flä chen gebahnt ist, auf dem

wir die Brigg in die Über win te rungs bai füh ren kön -

nen!

Seht dort hin, ich habe mich nicht geirrt; schon

jetzt ist uns die Jeune-Har die um min de stens eine

Meile näher gerückt!«

Alle stürz ten nach der bezeich ne ten Rich tung zu,

und zwar so unvor sich tig, daß Tur quiette in einen

Spalt gerieth und unfehl bar sei nen Unter gang

gefun den haben würde, hätte ihn nicht Johann

Cornbutte noch zu rech ter Zeit an den Klei dern

ergrif fen und her vor ge zo gen. So kam er für dies

Mal mit einem kal ten Bade davon.

Die Brigg schwamm wirk lich zwei Mei len näher

vor dem Winde, und als die kleine Schaar nach end -

lo sen Mühen bei ihr anlangte, fand man sie zwar in

gutem Stande, aber ihr Steu er ru der war von den

Eis schol len zer bro chen. Man hatte ver säumt, es

empor zu he ben.



Sie ben tes Capi tel.
Vor keh run gen für die Über wi nte rung.

Penel lan hatte wie der ein mal Recht gehabt. Alles in

die ser Welt muß uns zum Besten die nen, und die

Eis er schüt te rung hatte dem Schiff eine Fahr straße

bis zur Bai geschaf fen. Die See leute brauch ten nur

noch die Strö mun gen geschickt zu benut zen, um

die Eis schol len so zu steu ern, daß sie sich ihren Weg 

sel ber bahn ten.

Am 19. Sep tem ber warf die Brigg end lich, zwei

Kabel län gen vom Lande ab, in ihrer Über win te -

rungs bucht die Anker aus; und schon am fol gen den 

Tage hatte sich bis dicht an ihren Rumpf Eis gelegt,

das bald stark genug wurde, um einen Mann zu tra -

gen. So konnte directe Com mu ni ca tion mit dem

Lande her ge stellt wer den.

Nach dem Brauch der ark ti schen See fah rer

wurde an dem Takel werk keine Ver än de rung vor ge -

nom men; die Segel lagen sorg sam zusam men ge wik -

kelt und von ihren Fut ter alen umhüllt auf den

Raaen, und das Krä hen nest ließ man beste hen, um

von dort aus das Land beob ach ten und betref fen -

den Falls leich ter bemerkt wer den zu kön nen.



Jetzt schon hob sich die Sonne kaum über den

Hori zont. Seit der Juni son nen wende hat ten sich die 

von ihr beschrie be nen Spi ra len mehr und mehr

gesenkt, und bald muß ten sie ganz ver schwin den.

Die Mann schaft bee ilte sich, ihre Vor keh run gen

zu tref fen, und Penel lan spielte hier bei die Rolle des 

erfah re nen Anord ners. Bald war die Eis flä che um

das Schiff so stark gewor den, daß ihr Druck gefähr -

lich zu wer den drohte, aber Penel lan war tete noch,

denn sei ner Mei nung nach mußte sie erst zwan zig

Fuß an Dicke erlan gen, ehe er wei ter ope ri ren

konnte. Dann erst ließ er das Eis schräg kan tig um

den Schiffs rumpf aus hauen, so daß es sich unter

dem sel ben wie der schloß und seine Gestalt

annahm. Die Brigg war nun in ein Bett ein ge keilt

und hatte den Druck der Eis mas sen nicht mehr zu

fürch ten denn diese konn ten keine Bewe gung mehr 

gegen das Schiff machen.

Nun errich te ten die See leute längs der Bark höl zer 

und bis zur Höhe der Ver schan zun gen eine Schnee -

mauer von fünf bis sechs Fuß Dicke, die als bald

hart wurde wie ein Fel sen; durch diese Hülle

konnte die innere Wärme nicht nach außen strah -

len. Ein her me tisch ver schlos se nes und mit Fel len

bedeck tes Lein wand zelt wurde über die ganze



Länge des Ver decks gespannt und bil dete für die

Mann schaft gewis ser ma ßen einen Spa zier platz.

Auch erbaute man auf dem Lande von Schnee ein 

Maga zin, in das alle Gegen stände aus dem Schiff

geschafft wur den, die man vor läu fig nicht ge -

braucht, und die unnöt hig den Raum fort nah men.

Die Zwi schen wände der Kajüte ver schwan den,

und es ent stand je auf dem Vor der- und Hin ter deck

ein geräu mi ges Zim mer, das erstens weit leich ter zu

erhei zen war, als die ver schie de nen klei nen Räume, 

weil Eis und Feuch tig keit nicht in so viel ver schie -

dene Win kel und Ecken ein drin gen konn ten; auch

ließ sich die Ven ti la tion bes ser bewerk stel li gen, in -

dem Luft schläu che, die nach außen gin gen, empor -

ge zo gen wur den.

Bei die sen ver schie de nen Vor be rei tun gen wurde

eine außer or dent li che Rüh rig keit ent fal tet, so daß

sie am 25. Sep tem ber voll kom men been det waren.

André Vas ling hatte sich nicht am wenig sten ge -

schickt hier bei gezeigt; ganz beson ders ent fal tete er

gro ßen Eifer, wenn es sich um Bequem lich kei ten

für das junge Mäd chen han delte, und wenn Marie,

die ganz in dem Gedan ken an ihren armen Lud wig

lebte, hier von nichts merkte, so sah Johann Corn -

butte bald um so kla rer in der Sache.



Der Kapi tän fühlte sich hier durch ver an laßt, den

Gegen stand mit Penel lan zu bespre chen; auch erin -

nerte er sich jetzt an ver schie dene Umstände, die

über die Absich ten des Ober steu er manns kei nen

Zwei fel lie ßen. André Vas ling liebte Marie und

gedachte Johann Corn butte um ihre Hand zu bit -

ten, sobald der Tod des Schiff brü chi gen als  fest -

stehend zu betrach ten war. Sodann, nach der

Rück kehr, hätte André Vas ling nichts dage gen ge -

habt, ein hüb sches, lie bens wür di ges Mäd chen, die

ein zige Erbin ihres rei chen Onkels heim zu füh ren.

Oft nun fehlte es dem Ober steu er mann in sei ner

Unge duld, das Ziel sei ner Wün sche zu errei chen,

an dem noth wen di gen Tact. Er hatte zu ver schie de -

nen Malen erklärt, daß die zur Auf fin dung der

Verun glück ten unternom me nen Nach for schun gen

gänz lich unnöt hig seien, und oft ent schlüpfte ihm

ein Wort, daß diese seine Ansicht in noch hel le res

Licht stellte und natür lich von Penel lan in genü gen -

der Weise her vor ge ho ben und regi strirt wurde.

André Vas ling ver fehlte wie derum nicht, den

Unter steu er mann mit sei nem auf rich tig sten Haß

zu beeh ren, wel ches Gefühl Penel lan in vol lem

Maße erwi derte. Er fürch tete nur, daß es André



 Vasling gelin gen könnte, Unei nig keit in die Mann -

schaft zu brin gen, und ver an la ßte des halb Johann

Corn butte, dem Ober steu er mann in gewis sen Fäl -

len aus wei chend zu ant wor ten.

Als die Ein rich tun gen zur Über win te rung been -

det waren, traf der Kapi tän aller lei Anord nun gen

für die Gesund heit sei ner Mann schaft. Die Leute

muß ten an jedem Mor gen eine gründ li che Lüf tung

in ihrem Logis vor neh men und die Wände von Tan -

nen holz sorg fäl tig abtrock nen, um sie von der

Feuch tig keit, die sich wäh rend der Nacht ange setzt

hatte, zu rei ni gen. Sie erhiel ten Mor gens und

Abends Kaf fee oder hei ßen Thee, was ja aner kann -

ter ma ßen eins der besten Mit tel gegen die Kälte ist.

Auch wur den sie in Abthei lun gen geson dert, von

denen täg lich eine aus zog, um fri sches Fleisch zur

gewöhn li chen Schiffs kost her bei zu schaf fen.

Außer dem war den Matro sen anbe foh len, sich

regel mä ßig kör per li che Bewe gung zu machen und

sich nicht regungs los der kal ten Luft aus zu set zen;

es hätte sonst leicht kom men kön nen, daß ihnen

plötz lich Kör per theile erfro ren. Wenn je ein sol cher

Fall ein tre ten sollte, waren sie ange wie sen, sofort

Rei bun gen mit Schnee vor zu neh men, die allein sich 

hilf reich erwie sen.



Penel lan drang leb haft dar auf, daß sich die Leute

all morg end lich kal ten Abwa schun gen unter zo gen,

was aller dings einen gewis sen mora li schen Muth

erfor derte; es wollte Man chem schwer ein leuch ten,

daß er sei nen äußern Men schen in Schnee tau chen

sollte, den er doch inner lich mit aller Mühe zum

Thauen gebracht hatte. Aber Penel lan ging tap fer

mit gutem Bei spiel voran, und Marie war nicht die

am min de sten Eif rige bei der Befol gung sei ner An -

ord nun gen.

Johann Corn butte ver gaß auch nicht, fromme

Lec türe und Gebet in den Tages lauf mit zu ver flech -

ten, denn nur hie durch konnte der Ver zweif lung

und Sorge in den Her zen der Leute der Ein gang

 versperrt und somit der grö ß ten Gefahr in die sen

Brei ten vor ge beugt wer den.

Der stets düstere Him mel erregte natür lich eine

gedrück te Stim mung, und ein dich ter, von hef ti gen

Win den gepeitsch ter Schnee ver mehrte noch die

gewohn ten Schauer der Umge bung. Die Sonne

sollte bald ganz ver schwin den, aber die armen See -

fah rer hoff ten, daß der Mond sie ihnen wenig stens

in gerin gem Maße wäh rend der lan gen Polar nacht

erset zen würde, wenn die Wol ken über ihrem

Haupte sich ver zo gen hät ten. Bei den jetzt herr -

schen den West win den fiel fort wäh rend Schnee, so



daß die Zugänge zum Schiff täg lich neu gekehrt

und die Stu fen, auf denen man in die Ebene hin ab -

stieg, wie der gang bar gemacht wer den muß ten. Mit 

den Schnee mas sen konnte dies leicht gesche hen,

denn nach dem die Stu fen ein mal aus ge hauen

waren, brauchte man nur ein wenig Was ser oben

dar auf zu gie ßen und sie ver här te ten sich sofort.

Penel lan ließ in gerin ger Ent fer nung von dem

Schiff ein Loch in das Eis hacken, und täg lich durch -

brach man die Kru ste, die sich an sei ner obern Mün -

dung von Neuem gebil det hatte, um das Was ser aus 

der Tiefe her aus zu ho len, wo es bedeu tend wär mer

war, als auf der Ober flä che.

All diese Vor keh run gen dau er ten etwa drei

Wochen, und nach dem sie been det waren, faßte

man den Ent schluß, die Nach for schun gen wei ter

zu ver fol gen. Das Schiff war auf sechs bis sie ben

Monate ein ge ker kert, und erst durch das näch ste

Thauen konnte ihm eine Bahn durch die Eis flä chen 

eröff net wer den. Die Zeit die ser gezwun ge nen Un -

be weg lich keit sollte zu Nach for schun gen in nörd li -

cher Rich tung benutzt wer den.



Ach tes Capi tel.
Pläne zu For schungs rei sen.

Am 9. Oct ober hielt Johann Corn butte einen Rath

ab, um den Plan für seine Ope ra tio nen zu ent wer -

fen, und ließ all seine Leute hieran Theil neh men,

damit der Eifer eines Jeden durch die Soli da ri tät

der Inter es sen geho ben würde. Der Kapi tän suchte

ihnen, mit der Karte in der Hand, die gegen wär tige

Situa tion klar zu machen.

Die Ost kü ste Grön lands zieht sich in senk rech ter

Rich tung gen Nor den, und die Entdec kungen der

See fah rer haben ihre Grenze genau bestimmt. In

die sem Raum von fünf hun dert (fran zö si schen) Mei -

len, der Grön land von Spitz ber gen trennt, war

noch kein Land reco gnos cirt wor den. Nur ein ein zi -

ges Stück Land, die Insel Shan non, befand sich

etwa hun dert Mei len weit im Nor den der Bai von

Gaël-Ham kes, in wel cher die Jeune-Har die über win -

tern sollte.

Wenn also das nor we gi sche Schiff, wie die Wahr -

schein lich keit lehrte, in die ser Rich tung fort ge ris -

sen war, so durfte man anneh men, daß es die Insel

Shan non nicht hatte errei chen kön nen, und die





Schiff brü chi gen hier eine Zuflucht für den Win ter

gesucht hat ten.

Trotz der Oppo si tion André Vasling’s drang diese 

Ansicht durch, und es wurde beschlos sen, als Ziel

für die erste For schungs reise die Insel Shan non

anzu neh men.

Die Vor be rei tun gen wur den sofort getrof fen;

man hatte sich auf der nor we gi schen Küste einen

nach Eskimo-Art gefer tig ten Schlit ten ver schafft,

der aus vorn und hin ten zurück gebogenen Bret tern 

con struirt war und über Schnee und Eis hin weg glei -

ten konnte. Er maß zwölf Fuß an Länge, vier Fuß in 

der Breite und konnte im Noth fall Vor räthe für

meh rere Wochen ber gen. Fidèle Misonne setzte ihn

als bald in Stand und arbei tete im Schnee ma ga zin

daran, denn dort hin waren seine Werk zeuge

geschafft wor den. Man stellte einen Ofen, der zur

Koh len hei zung ein ge rich tet war, in die sem Raume

auf, denn ohne Erwär mung wäre jede Arbeit darin

unmög lich gewe sen, und das Ofen rohr wurde

durch eine der Sei ten wände gelei tet, wozu ein Loch

in den Schnee gebohrt wer den mußte. Aller dings

zeigte sich bei die ser Vor keh rung sehr bald der

Umstand, daß der Schnee in unmit tel ba rer Nähe



des Ofen roh res schmolz und so eine Öff nung

 entstand. Aber Johann Corn butte wußte ihn bald

dadurch zu ent fer nen, daß er die Röhre mit einer

Metall platte umgab und so die Über lei tung wenn

nicht ver hin derte, so doch sehr abschwächte.

Wäh rend Misonne am Schlit ten arbei tete, rich -

tete Penel lan mit Mariens Hilfe Reser ve klei der für

die Reise her. Stie fel aus Rob ben fell waren glück -

licher Weise in gro ßer Zahl vor han den. Johann

Corn butte und André Vas ling tru gen für die Vor -

räthe Sorge. Sie wähl ten ein klei nes Faß Spi ri tus,

mit dem man ein trans por ta bles Kochöf chen zu hei -

zen gedachte; Thee und Kaf fee wur den in genü gen -

der Quan ti tät mit ge nom men, und eine Kiste mit

Schiffszwie back, zwei hun dert Pfund Pem mi can

und einige Fla schen Brannt wein ver voll stän dig ten

den Pro vi ant. Die Jagd sollte den Rei sen den Tag

für Tag fri sche Vor räthe lie fern, zu wel chem Behuf

eine Quan ti tät Pul ver, die in meh rere Säcke ver -

theilt war, mit ge nom men wurde. Der Com paß, der

Sex tant und das Fern rohr wur den gleich falls, sorg -

fäl tig ver packt, den Reise-Uten si lien bei ge fügt.

Am 11. Oct ober erschien die Sonne nicht wie der

am Hori zont, und in den Wohn räu men der Mann -

schaft muß ten unaus ge setzt die Lam pen bren nen.



Es war höch ste Zeit, die Entdec kungsreise anzu tre -

ten, denn schon im Monat Januar wäre sie unmög -

lich gewor den, weil dann die Kälte so groß war, daß 

man ohne Lebens ge fahr den Fuß nicht vor die

Thüre set zen durfte. Gelang es bis dahin nicht, die

Verun glück ten zu erspä hen, so mußte alle Hoff -

nung auf ihre Ret tung schwin den. Die Mann schaft

der Jeune-Har die sah vor aus, daß sie min de stens

zwei Monate lang zu stren gem Caser ne ment  verur -

theilt sein würde, und wenn dann das Eis wie der zu

thauen begann, waren vol lends alle Nach for schun -

gen ver geb lich, denn wenn Lud wig Corn butte und

seine Gefähr ten jetzt noch leb ten, so konn ten sie

doch der Strenge eines ark ti schen Win ters nicht

ohne wei tere Hilfe unmög lich Stand hal ten.

André Vas ling wußte das bes ser, als alle Andern

und war fest ent schlos sen, der Expe di tion alle nur

denk ba ren Hin der nisse in den Weg zu legen.

Am 20. Oct ober hatte man alle Vor be rei tun gen

been det, und es han delte sich nur noch darum, wer

von der Mann schaft an dem Marsch theil neh men

sollte. Marie konnte der Obhut ihres Onkels oder

Penellan’s nicht ent beh ren, und doch waren gerade 

diese Bei den bei der Expe di tion unum gäng lich

noth wen dig.



So kam man zu der Frage, ob nicht das junge  Mäd -

chen die Stra pa zen der Reise mit ma chen könne;

hatte sie ja bis jetzt alle Prü fun gen mut hig, und

ohne sehr dar un ter zu lei den, über wun den! Als

Toch ter eines See man nes war sie ohne dies an die

Gefah ren des Mee res gewöhnt und schrak nicht

vor den Schau ern einer sol chen Reise zurück. Auch 

Penel lan glaubte, daß Marie, so wie die Dinge stan -

den, am Besten thäte, sich der Reise anzu schlie ßen.

End lich war es ent schie den — sie sollte die Expe di -

tion beglei ten. Für den Noth fall reser virte man ihr

einen Platz im Schlit ten, auf dem eine gut ver schlos -

sene höl zerne Hütte ange bracht war. Was das junge

Mäd chen anbe traf, so fügte sie sich die ser Bestim -

mung mit Freu den, denn so brauchte sie sich doch

nicht von ihren Beschüt zern zu tren nen.

An der Expe di tion bethei lig ten sich: Marie,

Johann Corn butte, Penel lan, André Vas ling,

Aupic und Fidèle Misonne; Alain Tur quiette aber

wurde mit der Über wa chung der Brigg betraut,

und ihm hierzu Ger vi que und Grad lin zum Bei -

stand gege ben.

Johann Corn butte nahm bedeu tende Pro vi ant vor -

räthe mit, denn er hatte die Absicht, an sei nem

Wege Depots anzu le gen, um die Reise so weit wie



mög lich aus deh nen zu kön nen. Sobald der Schlit ten 

fer tig war, wurde er bela den und mit einem Zelt

von Büf fel fel len bedeckt. Das ganze Fahr zeug hatte

jetzt ein Gewicht von etwa sie ben hun dert Pfund

und ließ sich von fünf Hun den leicht auf dem Eise

fort schaf fen.

Am 22. Oct ober fand, wie der Kapi tän vor aus

gese hen hatte, eine plötz li che Ver än de rung in der

Tem pe ra tur statt. Der Him mel klärte sich auf, die

Sterne strahl ten in köst li chem Glanz, und der

Mond leuch tete am Fir ma ment, um vier zehn Tage

lang nicht wie der zu ver schwin den. Das Ther mo -

me ter war auf fünf und zwan zig Grad unter Null

gefal len.

Der Auf bruch war auf den fol gen den Tag fest ge -

setzt.



Neun tes Capi tel.
Das Schnee haus.

Am 23. Oct ober um elf Uhr Mor gens setzte sich bei

schö nem Mond schein die Kara wane in Bewe gung,

und alle Vor sichts maß re geln waren dahin getrof -

fen, daß sich die Reise, wenn es sein mußte, auf

lange Zeit aus deh nen konnte. Johann Corn butte

gedachte der Küste in nörd li cher Rich tung zu fol -

gen. Die Schritte der Rei sen den lie ßen keine Spur

auf ihren Wegen zurück, und Johann Corn butte

mußte sich mit telst in der Ferne gewähl ter Merk zei -

chen orien ti ren; bald schritt er auf einen in Pics

 auslaufenden Hügel zu, bald auf eine unge heure

 Eisscholle, die der Druck empor gerich tet hatte.

Bei dem ersten Halt, den die kleine Schaar nach

etwa fünf zehn Mei len machte, traf Penel lan die Vor -

be rei tun gen zu einem Lager platz, indem er das Zelt

an einen Eis block lehnte. Marie litt nicht sehr von

der Kälte, denn da die Brise sich glück licherweise

gelegt hatte, war die Tem pe ra tur weit mil der gewor -

den, aber mehr mals hatte sie den Schlit ten ver las -

sen müs sen und war neben her geschrit ten, um zu

ver hin dern, daß die Cir cu la tion des Blu tes in Stok -

kung gerieth. Übri gens bot ihre kleine Hütte, die



Penel lan auf’s Sorg fäl tig ste her ge rich tet hatte, so

viel Bequem lich keit, wie unter sol chen Umstän den

nur irgend mög lich.

Als die Nacht oder viel mehr der Augen blick der

Ruhe heran kam, wurde das Schlit ten häus chen

unter das Zelt gebracht und diente dem jun gen

Mäd chen zum Schlaf zim mer Die Abend mahl zeit

der Gesell schaft bestand aus fri schem Fleisch,

 Pemmican und hei ßem Thee. Auch ließ Johann

Corn butte, um der furcht ba ren Scor but krank heit

ent ge gen zu wir ken, an jeden Mann einige Trop fen

Citro nen saft ver thei len.

Nach acht stün di gem Schlum mer nah men die Rei -

sen den ihren Weg wie der auf, jedoch nicht, bevor

sich Men schen und Hunde durch ein sub stan tiel les

Mahl gestärkt hat ten. Die Thiere zogen den Schlit -

ten mit einer sol chen Leich tig keit auf dem spie gel -

glat ten Eise fort, daß die See leute ihnen kaum

fol gen konn ten.

Lei der zeigte sich bei Meh re ren der Leute ein

Übel, das von dem Reflex des Mond scheins auf die

uner meß li chen wei ßen Flä chen her rührte, und das

wir mit dem Namen »Blen dung« bezeich nen dür -

fen. Es zeigte sich in einem uner träg li chen Bren nen

und Schmer zen. Ganz beson ders lit ten Aupic und





der Zim mer mann Misonne dar un ter, bei denen

förm li che Opht hal mien auf tra ten.

Auch bemerkte man eine sehr eigent hüm li che

Wir kung der Strah len bre chung, wenn man näm -

lich den Fuß auf eine Erhö hung zu set zen meinte,

glitt er tie fer hinab, wodurch man cher Fall ver ur -

sacht wurde. Zum Glück jedoch ver letzte sich Nie -

mand ernst lich, und so boten diese klei nen Unfälle

Penel lan nur Stoff zu hei te ren Scher zen. Trotz dem

jedoch befahl er den Leu ten, kei nen Schritt zu thun, 

ohne vor her den Boden mit dem eisen be schla ge nen 

Stabe, den Jeder mit sich trug, zu unter su chen.

Am 11. Novem ber, also zehn Tage nach dem Auf -

bruch von der Jeune-Har die, war die Kara wane etwa 

fünf zig Mei len nach Nor den vor ge schrit ten, und

die Ermü dung schon bei sämmt li chen Rei sen den

außer or dent lich groß. Johann Corn butte emp fand

schreck liche Blen dun gen, und sein Gesicht hatte

sich in Folge die ser Qua len sehr geschwächt. Aupic

und Fidèle Misonne gin gen nur noch tastend wei -

ter, und ihre Augen schie nen von dem wei ßen

Reflex wie ver sengt; nur Marie war bis jetzt von

 diesem Lei den ver schont geblie ben, da sie mög -

lichst viel in ihrer Hütte blieb, und Penel lan wurde

von sei nem wirk lich hel den mä ßi gen Muth auf recht 



erhal ten; er lei stete Wider stand gegen die  furcht -

barste Ermü dung. Wer sich jedoch von der gan zen

Rei se ge sell schaft am Besten befand und Kälte,

Schmer zen und Blen dung nicht zu füh len schien,

war André Vas ling; seine eiserne Con sti tu tion bot

allen die sen Stra pa zen Trotz. Er nahm mit Freu den

wahr, wie auch über die Stärk sten Ent mut hi gung

kam, und sah bereits den Augen blick her an na hen,

in dem der Rück weg ange tre ten wer den mußte.

Am 1. Novem ber end lich war die Erschöp fung so

groß gewor den, daß eine mehr tä gige Ruhe unum -

gäng lich noth wen dig erschien.

Sobald man einen Lager platz erwählt hatte,

wurde über die Ein rich tung des sel ben berat hen

und der Ent schluß gefaßt, ein Schnee haus zu

bauen, das sich an eins der Vor ge birge leh nen

sollte. Fidèle Misonne steck te sofort die Ent fer nun -

gen des Fun da ments, fünf zehn Fuß Länge auf fünf

Fuß Breite, ab, und er, Penel lan und Aupic schnit -

ten große Eisblöc ke, die an den bezeich ne ten Ort

gebracht und auf ge rich tet wur den. Da das Mate rial

in Menge vor han den war, brauchte nicht damit

gegeizt zu wer den, und bald erhob sich die Rück -

seite in einer Höhe von fünf Fuß und eben der sel -

ben Breite. Nach unge fähr acht Stun den waren



sämmt li che vier Mau ern voll en det, und an der Süd -

seite befand sich eine Thür öff nung, wel che mit

einem Ende der Zelt lein wand ver han gen war, die

als Pla fond über das ganze Gebäude hin weg ging.

Es han delte sich jetzt nur noch darum, das Dach

des ephe me ren Baues zu bil den, und auch dies war

nach drei stün di ger, ange streng ter Arbeit gesche -

hen; Jeder zog sich erschöpft in das Schnee haus

zurück. Johann Corn butte war so lei dend, daß er

kei nen Schritt thun konnte, und André Vas ling

wußte sich die Ent mut hi gung und den Schmerz des 

alten See manns so gut zu Nutze zu machen, daß er

ihm das Ver spre chen abrang, er wolle seine For -

schun gen in die sen schau er li chen Ein öden nicht

wei ter fort set zen.

Penel lan befand sich in einer ver zwei fel ten Stim -

mung; er fand es empö rend und feige, das Suchen

nach den Gefähr ten schon jetzt, auf nich tige Muth -

ma ßun gen hin, auf zu ge ben, aber seine Vor stel lun -

gen blie ben erfolg los. So war denn die Rück kehr

beschlos sen.

Der gan zen Schaar that jedoch Ruhe und Erho -

lung nach den namen lo sen Anstren gun gen der letz -

ten Tage so nöt hig, daß man vor läu fig noch nicht

daran dachte, Vor be rei tun gen zur Rück reise zu

machen.



Am vier ten Tage end lich war Johann Corn butte

so weit her ge stellt, daß er einen Platz an der Küste

bestim men konnte, wo die jetzt für die Reise über -

flüs sig gewor de nen Lebens mit tel ver gra ben wer -

den soll ten; für den unwahr schein li chen Fall, daß

die For schun gen der Mann schaft sich noch ein mal

nach die ser Rich tung erstreck ten, wurde die Stelle

durch ein leicht kennt li ches Merk mal bezeich net.

An jedem Marsch tage hatte der Kapi tän ähn li che

Depots auf sei nem Wege hin ter las sen, denn dies

sicherte ihm Lebens mit tel für die Rück kehr, ohne

daß sie auf dem Schlit ten wei ter beför dert wer den

brauch ten.

Die Abreise wurde auf den 5. Novem ber um zehn 

Uhr Mor gens fest ge setzt, und eine tiefe Trau rig keit

hatte sich der gan zen Schaar bemäch tigt. Als Marie

sah, wie ent mut higt und ver zweif lungs voll ihr

 Onkel war, konnte sie ihre Thrä nen nicht zurück

hal ten. Wie furcht bare ver geb li che Lei den! wie un -

end lich viel ver lo rene Arbeit! Was Penel lan anbe -

traf, so war er in einer ganz abscheu li chen Laune;

er fluchte und schalt auf alle Welt und ver säumte

keine Gele gen heit, sei nen Gefähr ten ihre Schwä che 

und Feig heit vor zu hal ten; er stellte ihnen Marie als

Vor bild hin; sie wäre bis an’s Ende der Welt gegan -

gen, ohne eine Klage laut wer den zu las sen.



André Vas ling ver hehlte seine Freude dar über,

daß die Rück kehr schon jetzt statt fin den sollte,

durch aus nicht; er bemühte sich mehr wie je um

das junge Mäd chen und suchte sie sogar mit der

Hoff nung zu trö sten, daß man die Nach for schun -

gen, wenn der Win ter ver gan gen, wie der auf neh -

men könnte, obgleich ihm sehr wohl bewußt war,

daß dann Alles zu spät sei.



Zehn tes Capi tel.
Leben dig begra ben.

Als die Rei se ge sell schaft am Abend vor der Rück -

kehr damit beschäf tigt war, das Abend es sen vor zu -

be rei ten, und Penel lan eben einige Kisten als

Feue rungs ma te rial zusam men hieb, um sie in den

Ofen zu stec ken, füllte sich das Schnee haus plötz -

lich mit dich tem Rauch, und ein furcht ba res Erd be -

ben erschüt terte das Gebäude und seine Bewoh ner.

Aber über all herrschte tiefe Dun kel heit, und nur

ein ent setz li cher Sturm toste; dabei fiel der Schnee

in dich ten Wir beln her nie der, und die Kälte war so

groß, daß der Unter steu er mann fühlte, wie ihm

schnell beide Hände erfro ren. Nach dem er sie tüch -

tig mit Schnee gerie ben hatte, trat er eilig wie der in

die Hütte.

»Ein fürch ter li cher Sturm!« rief er; »gebe der Him -

mel, daß unser Haus Stand hält, sonst sind wir ver -

lo ren!«

Zu der sel ben Zeit, wo die Winds braut über das

Land weg fegte, ent stand auch ein don nern des Ge -

räusch unter dem eises star ren Boden. Die an der

Spitze des Vor ge bir ges zer bro che nen Eis schol len



stie ßen kra chend zusam men und stürz ten über ein -

an der, der Wind wehte so gewal tig, daß es schien,

als würde das ganze Hans von der Stelle gerückt,

und ein unter die sen Brei ten uner klär li ches, phos -

pho res ci ren des Leuch ten durch zuck te die schnee ge -

füllte Luft.

»Marie, Marie!« rief Penel lan und hielt das junge

Mäd chen an bei den Hän den.

»Es steht schlimm um uns!« bemerkte Fidèle

Misonne.

»Gott allein weiß, ob wir davon kom men wer -

den,« ver setzte Aupic.

»Jeden falls müs sen wir die ses Schnee haus ver las -

sen!« rief André Vas ling.

»Das ist unmög lich, es friert zu furcht bar!« ent geg -

nete Penel lan. »Hier im Hause wer den wir der

Kälte viel leicht Stand hal ten kön nen.«

»Gebt mir das Ther mo me ter,« sagte André Vas -

ling.

Aupic reichte ihm das Instru ment; es zeigte trotz

des Feu ers in der Hütte zehn Grad unter Null. Der

Ober steu er mann hob die Lein wand vor der Thür -

öff nung empor und streck te die Hand mit dem



Ther mo me ter hin aus; aber ehe er noch eine Beob -

ach tung con sta ti ren konnte, wehte ihm der Wind

einen sol chen Hagel von schar fen Eisstüc ken ent ge -

gen, daß das Instru ment sei ner Hand ent glitt und

nie der fiel.

»Nun, Herr Vas ling,« fragte Penel lan; »wol len Sie

noch hin aus gehen? … Sie sehen wohl, daß hier im

Hause der beste Zufluchts ort für uns ist.«

»Ja, und wir müs sen alle nur denk ba ren Anstren -

gun gen machen, um das Gebäude inner lich zu stüt -

zen,« fügte Johann Corn butte hinzu.

»Der Wind zer bricht das Eis unter uns, wie er die

Eis schol len am Vor ge birge zer bro chen hat, und wir

wer den ent we der fort ge ris sen oder ver senkt.«

»Das scheint mir unmög lich,« ent geg nete Penel -

lan, »denn die Kälte ist so stark, daß alles Flüs sige

sofort gefriert. Laßt uns sehen, wie viel Grad Kälte

wir haben.«

Er hob die Lein wand ein wenig, so daß er den

Arm durch stec ken konnte, und es gelang ihm nach

eini ger Mühe, das Ther mo me ter im Schnee zu fin -

den. Als er das Instru ment der Lampe näherte, sah

er, daß es zwei und drei ßig Grad unter Null wies; die 

stärk ste Kälte, die man bis jetzt gehabt hatte.





»Noch zehn Grad, und das Queck silber würde

gefrie ren!« fügte André Vas ling hinzu. Ein düste res

Schwei gen folgte die ser Betrach tung.

Gegen acht Uhr Mor gens ver suchte Penel lan

noch mals aus zu ge hen, um sich ein Urt heil über die

Situa tion zu ver schaf fen. Übri gens mußte auch

dem Rauch, den der Wind immer wie der in die

Hütte zurück trieb, ein Aus weg gebahnt wer den.

Der See mann hüllte sich des halb so eng wie mög -

lich in seine Klei der ein, befe stigte den Capu chon

sei nes Man tels mit dem Taschen tuch auf dem Kopf

und hob die Zelt lein wand empor.

Die Öff nung war voll stän dig durch Schnee ver -

sperrt. Penel lan nahm nun sei nen eisen be schla ge -

nen Stab und ver suchte die com pacte Masse zu

durch boh ren und fort zu brin gen; aber sein Blut

erstarrte vor Schreck, als er wahr nahm, daß auch

das äußer ste Ende des lan gen Stoc kes nicht durch -

drang, son dern auf einen har ten Kör per stieß.

»Corn butte, wir sind unter dem Schnee begra -

ben!« rief er ent setzt dem Kapi tän zu.

»Was sagst Du?« fragte die ser erschreckt.

»Der Schnee liegt über und um uns; er ist gefro -

ren, und so sind wir leben dig begra ben!«



»Wir wol len ver su chen, die Schnee mas sen zu -

rück zu sto ßen,« schlug der Kapi tän vor.

Die bei den Freunde stemm ten sich mit aller

Macht gegen die weiße Mauer vor der Thür öff -

nung, aber sie wich nicht um eine Linie. Der Schnee 

war zu einer Eis masse von mehr als fünf Fuß Dicke

gewor den und mit dem Hause voll stän dig in eins

ver schmol zen.

Johann Corn butte konnte einen Schrei des Ent set -

zens nicht unter drüc ken, so daß Misonne und

André Vas ling dadurch erweckt wur den und er -

schreckt auf spran gen. Ein Fluch drang zwi schen

den Zäh nen des Ober steu er manns her vor, und

seine Züge ver zerr ten sich wild, als er erfuhr, was

sich zuge tra gen hatte.

In die sem Augen blick war der Rauch im Innern

des Häus chens so arg wie nie zuvor; er schien kei -

nen Aus weg fin den zu kön nen.

»Ver dammt!« rief Misonne; »das Ofen rohr ist

durch den Schnee ver stopft!«

Penel lan nahm aber mals sei nen Stab zur Hand

und legte den Ofen aus ein an der, nach dem er die

Feu er brände durch Schnee gelöscht hatte, durch

diese letz tere Ope ra tion wurde jedoch ein so furcht -

ba rer Rauch her vorgebracht, daß man kaum den



Schim mer der Lampe erken nen konnte. Penel lan

suchte sodann mit sei nem Stock die Stelle frei zu

machen, an der die Mün dung des Ofen rohrs aus -

lief; aber umsonst, über all stieß er auf Fel sen von

Eis.

Die Armen hat ten nur noch ein gräß li ches Ende

zu erwar ten, dem ein fürch ter li cher Todes kampf

vor aus gehen mußte. Der Rauch drang den Un -

glück lichen in die Kehle und ver ur sachte ihnen

einen so hef ti gen Schmerz, daß sie kaum mehr Luft

schöp fen konn ten.

Auch Marie erhob sich nun, und ihre Gegen wart,

die Johann Corn butte zur Ver zweif lung brachte,

gab Penel lan neuen Muth. Der Unter steu er mann

sagte sich, daß dies arme Kind nicht zu einem so

schau er li chen Tode bestimmt sein könne.

»Warum habt Ihr so star kes Feuer gemacht,«

begann das junge Mäd chen; »das Zim mer ist ganz

dun kel von Rauch!«

»Ja … ja …,« ant wor tete zögernd der Unter steu er -

mann.

»Man merkt es sogleich,« fuhr Marie fort; »es ist

hier so warm, wie seit lan ger Zeit nicht.«

Nie mand konnte sich ent schlie ßen, ihr die furcht -

bare Wahr heit mit zu thei len.



»Bitte, Marie, hilf uns das Früh stück berei ten,«

hub plötz lich Penel lan an. »Zum Aus ge hen wird es

heute wohl zu kalt sein, aber hier ist der Koch ofen,

Spi ri tus und Kaf fee.«

»Heda, Ihr Ande ren! gebt ein mal etwas Pem mi -

can her, da uns nun doch das abscheu li che Wet ter

von der Jagd zurück hält.«

Diese Worte brach ten wie der etwas Leben in

seine Gefähr ten.

»Zuerst wol len wir gemein sam essen,« fügte Penel -

lan hinzu; »dann ist noch immer Zeit, um zu über le -

gen, wie wir hier fort kom men.«

Der Unter steu er mann ging mit gutem Bei spiel

voran; er ver zehrte seine Por tion; auch seine Ge -

fähr ten ahm ten ihm nach, indem sie eine Tasse hei -

ßen Kaf fees tran ken, der sie wie der mit neuem

Muth beseelte. Sodann bestimmte Johann Corn -

butte sehr ener gisch, daß sofort Mit tel zur Ret tung

ver sucht wer den soll ten.

»Wenn der Sturm noch fort dau ert, wie das sehr

wahr schein lich ist, müs sen wir min de stens zehn

Fuß unter dem Schnee ver gra ben sein,« reflec tirte

jetzt André Vas ling; »man hört hier nicht das lei se -

ste Geräusch!«



Penel lan sah mit einem unbe schreib li chen Blick

auf Marien; sie hatte sofort ihre Lage begrif fen,

aber kein Beben, keine Furcht war in ihren lieb li -

chen Zügen zu bemer ken.

Der Unter steu er mann ließ nun zunächst die

Spitze sei nes eisen be schla ge nen Stoc kes an der Spi ri -

tus flamme roth glü hend wer den und steck te sie

nachein an der in alle vier Wände, ohne jedoch

irgendwo einen Aus weg zu fin den.

Johann Corn butte schlug nun vor, daß ein Weg

von der Thür öff nung aus gegra ben wer den sollte;

aber das Eis war so hart, daß die Schnei de werk -

zeuge nur schwer ein drin gen konn ten. Die her aus -

ge schla ge nen Stüc ke ver eng ten bald sehr unan ge -

nehm den inne ren Raum, und doch war nach

drei stün di ger har ter Arbeit der aus ge höhlte Gang

noch nicht drei Fuß lang.

Es mußte folg lich auf ein rasche res Mit tel geson -

nen wer den, durch wel ches das Haus weni ger

erschüt tert wurde, denn je wei ter man vor drang,

desto här ter zeigte sich das Eis, und man mußte die

grö ß ten Anstren gun gen machen, um es zu durch -

bre chen. Penel lan kam auf den Gedan ken, das Eis

in der erwähn ten Rich tung mit der Spi ri tus flamme

zu schmel zen. Es war dies, da sie nur eine kleine



Quan ti tät Spi ri tus mit ge nom men hat ten, sehr ge -

fähr lich, denn wenn ihre Ein ker ke rung sich ver län -

gern sollte, mußte ihnen der Spi ri tus aus ge hen, und 

sie konn ten sich keine war men Mahl zei ten und

Getränke mehr berei ten. Trotz dem aber erhielt die -

ser Plan all sei tige Zustim mung und wurde als bald

in Aus füh rung gebracht. Man grub zuerst ein Loch

von drei Fuß Tiefe mit einem Fuß im Durch mes ser

um das Was ser von dem Schmel zen des Eises darin

zu sam meln, und man brauchte sich diese Vor sichts -

maß re gel nicht gereuen zu las sen, denn das Was ser

begann sehr bald unter der Ein wir kung des Feu ers

herab zu sickern.

Die Öff nung wurde all mä lig grö ßer, aber lange

durfte die Arbeit nicht fort ge setzt wer den, denn das 

Was ser durch drang die Klei der der Leute, und

schon nach einer Vier tel stunde mußte Penel lan die

Flamme zurück zie hen, um sich selbst zu trock nen.

Misonne nahm nun seine Stelle ein und bewies

nicht weni ger Muth, so daß der Gang nach Ablauf

von zwei Stun den fünf Fuß Tiefe hatte.

Trotz dem konnte der Eisen stab noch immer kei -

nen Aus weg fin den.

»Es kann unmög lich so stark geschneit haben,«

sagte Johann Corn butte; »jeden falls sind die  Mas -

sen durch den Orkan zusam men getrie ben. Wäre



es nicht gera the ner, den Durch bruch an einer

andern Stelle zu ver su chen?«

»Ich weiß nicht,« ant wor tete Penel lan; »ich denke, 

wir fah ren in der ein ge schla ge nen Weise fort, wäre

es auch nur, um unsere Gefähr ten nicht zu  entmu -

thigen. Frü her oder spä ter müs sen wir auf einen

Aus gang tref fen!«

»Wird uns der Spi ri tus nicht aus ge hen?« fragte

Johann Corn butte.

»Ich hoffe, nein,« erwi derte der Unter steu er -

mann; »frei lich nur unter der Bedin gung, daß wir

auf Kaf fee und heiße Getränke ver zich ten. Übri -

gens beun ru higt mich die ser Umstand nicht am

Mei sten.«

»Was noch sonst, Penel lan?«

»Das Öl in unse rer Lampe ist bald zu Ende, sie

wird dem nächst erlö schen; und auch unsere Le -

bens mit tel rei chen nicht mehr weit. Es bleibt uns

kein ande rer Trost, als wir sind in Got tes Hand!«

Hier auf wandte sich Penel lan wie der nach der

Thür öff nung, um die Stelle André Vasling’s ein zu -

neh men, der gleich falls ener gisch an der gemein sa -

men Befrei ung mit arbei tete.





»Ich will Sie jetzt ablö sen, Herr Vas ling,« sagte er,

»aber ach ten Sie unter des sen genau auf jede dro -

hende Sen kung, damit wir zei tig Vor keh run gen

dage gen tref fen.«

Die Zeit der Ruhe war gekom men, und als Penel -

lan den Gang noch um einen Fuß ver län gert hatte,

hörte auch er mit der Arbeit auf und streck te sich

neben seine Gefähr ten nie der.



Elf tes Capi tel.
Eine Rauch wolke.

Als die See leute andern Mor gens erwach ten, war

Alles um sie her dun kel; die Lampe war aus ge gan -

gen. Johann Corn butte weck te nun Penel lan und

bat ihn um Feuer, wor auf die ser sich schnell erhob,

um den Ofen anzu zün den, dabei aber hef tig gegen

die Decke stieß. Er erschrak furcht bar, denn noch

am Abend zuvor hatte er auf recht ste hen kön nen.

Als das Feuer im Ofen brannte, sah der Unter steu er -

mann beim unbe stimm ten Schim mer der Spi ri tus -

flamme, daß die Decke um einen Fuß tie fer

gesun ken war.

Penel lan machte sich mit Über an stren gung sei ner 

Kräfte von Neuem an die Arbeit. Marie hatte den

Unter steu er mann beob ach tet, und als sie jetzt den

Aus druck tie fer Ver zweif lung und ange spann te ster

Wil lens kraft auf sei nen rau hen Zügen las, kam sie

auf ihn zu, ergriff seine bei den Hände und drück te

sie zärt lich. Penel lan fühlte, wie ihn der Muth wie -

der belebte.

»Gott wird sie so nicht ster ben las sen!« rief es in

ihm.



Er kroch in die enge Öff nung, stieß mit kräf ti ger

Hand den Eisen stab hin ein und — fühlte kei nen

Wider stand. War er bis an die wei chen Schnee -

schich ten gelangt? Er zog sei nen Stock zurück, und

ein Licht strahl drang in das Eis haus.

»Hilfe, Hilfe! Freunde!« rief er.

Und mit Hän den und Füßen stieß er den Schnee

zurück. Aber die äußere Hülle war nicht auf ge -

thaut, wie er geglaubt hatte; mit dem Licht strahl

kam eine hef tige Kälte in’s Zim mer und ließ alle

feuch ten Theile sofort starr und steif frie ren. Er ver -

grö ßerte nun mit sei nem Mes ser die Öff nung und

konnte end lich wie der fri sche Luft ath men. Er sank 

auf seine Kniee, um Gott für die Ret tung aus die ser

Gefahr zu dan ken, und bald schlos sen sich ihm das

junge Mäd chen und seine übri gen Rei se ge fähr ten

an.

Präch ti ger Mond schein erhellte ringsum die Ge -

gend, aber es war so kalt, daß die See leute die Tem -

pe ra tur nicht ertra gen konn ten und als bald wie der

in das Haus zurück kehrten. Penel lan jedoch blick te

sich vor her um und suchte ver ge bens das Vor ge -

birge; die Hütte befand sich inmit ten einer uner -

meß li chen Eis ebene. Er wollte nun seine Schritte



nach dem Schlit ten mit den Pro vi ant-Vor rät hen len -

ken, aber auch die ser war ver schwun den.

Die Kälte zwang ihn nun ein zu tre ten, doch theilte

er den Beglei tern noch nichts von sei nen Beob ach -

tun gen mit. Jeder beschäf tigte sich nun damit, die

Klei der an der Spi ri tus flamme zu trock nen. Als

man das Ther mo me ter einige Augen blic ke der Luft 

aus ge setzt hatte, zeigte es drei ßig Grad unter Null.

Nach einer Stunde beschlos sen André Vas ling

und Penel lan, der Kälte zu trot zen und sich hin aus

zu bege ben. Sie hüll ten sich so fest wie mög lich in

ihre feuch ten Klei der ein und tra ten durch den

Gang, des sen Wände bereits wie der fel sen fest gefro -

ren waren, in’s Freie.

»Wir sind in nord öst li cher Rich tung fort ge ris -

sen,« begann André Vas ling und suchte sich nach

den Ster nen, die in außer or dent li chem Glanze

leuch te ten, zu orien ti ren.

»Daran wäre nichts Schlim mes,« erwi derte Penel -

lan, »wenn uns nur der Schlit ten beglei tet hätte!«

»Wie, der Schlit ten ist nicht mehr da?« rief André

Vas ling; »dann sind wir unrett bar ver lo ren!«

»Las sen Sie uns suchen,« schlug Penel lan vor.



Beide gin gen um die Hütte herum, die einen Eis -

block von min de stens fünf zehn Fuß Höhe bil dete.

Wäh rend der Dauer des Stur mes war eine unge -

heure Menge Schnee gefal len, und der Wind hatte

ihn an der ein zi gen erhöh ten Stelle der Ebene

zusam men ge weht. Das Eis haus war vom Orkan

fünf und zwan zig Mei len wei ter nach Nord osten

geschleu dert, und die Gefan ge nen hat ten das Loos

ihres glei ten den Ker kers get heilt. Der von einer

ande ren Eis scholle getra gene Schlit ten mußte wohl

in ande rer Rich tung fort ge weht sein, denn man

bemerkte keine Spur von ihm; die Hunde waren

jeden falls dem furcht ba ren Wet ter erle gen.

André Vas ling und Penel lan fühl ten, wie Ver zweif -

lung sich ihrer bemäch tigte. Sie wag ten nicht wie -

der in das Schnee haus zurück zu keh ren, aus

Furcht, den Beglei tern diese ver häng niß volle Bot -

schaft über brin gen zu müs sen. Beide erklet ter ten,

um Aus schau zu hal ten, den Eis block, der die Hütte 

ent hielt, aber sie bemerk ten nichts, als nach allen

Sei ten hin unend li che, weiße Strec ken. Die Kälte

hatte ihre Glie der bereits wie der gelähmt, und die

Feuch tig keit in ihren Klei dern war in eisige Zacken

ver wan delt, die um sie herum hin gen. Eben als

Penel lan von dem Hügel her ab stei gen wollte, warf



er einen Blick auf André Vas ling und sah, wie die -

ser starr nach einem bestimm ten Fleck aus schaute,

zusam men fuhr und erbleichte.

»Was ist Ihnen, Herr Vas ling?« fragte er.

»O, nichts!« ant wor tete die ser; »wir wol len jetzt

hin ab stei gen und so schnell wie mög lich aus die sen

Brei ten flie hen, die wir nie betre ten hät ten, wenn

man mei nem Rath gefolgt wäre.«

Aber statt zu thun, wie der Ober steu er mann vor -

schlug, stieg Penel lan noch ein mal, und höher wie

zuvor hin auf, um genau nach dem Orte  auszu -

spähen, der die Auf merk sam keit des Ober steu er -

manns in so auf fal len der Weise erregt hatte. Und

gleich dar auf brachte die ser Aus blick bei ihm eine

total andere Wir kung her vor als bei sei nem Gefähr -

ten; er schrie laut auf vor Freude und rief:

»Gott sei gedankt und geprie sen!«

In nord öst li cher Rich tung stieg ein leich ter Rauch 

auf, dort muß ten also mensch li che Wesen leben

und ath men! Auf den Freu den ruf Penellan’s waren

auch die andern See leute her bei geeilt, und Alle

über zeug ten sich, daß die Behaup tung des Unter -

steu er manns rich tig war.



Ohne noch des Man gels an Lebens mit teln zu

geden ken oder sich durch die strenge Kälte zurück -

halten zu las sen, rück te nun die ganze Gesell schaft,

fest in ihre Män tel gehüllt, nach Nord osten vor.

Ihr Ziel war etwa fünf bis sechs Mei len ent fernt,

und die Schwie rig kei ten, es zu errei chen, erwie sen

sich als sehr bedeu tend. Der Rauch erhob sich nicht 

mehr in die Lüfte, und keine Boden er he bung

konnte den Wan dern den als Merk zei chen die nen,

denn die Eis flä che bil dete eine voll stän dige Ebene.

Es kam dar auf an, nicht von der gera den Linie abzu -

wei chen.

»Nach ent fern ten Gegen stän den kön nen wir uns

nicht rich ten,« begann Johann Corn butte; »so müs -

sen wir andere Hilfs mit tel suchen: Penel lan geht

voran, Vas ling folgt ihm auf etwa zwan zig Schritte,

und ich gehe wie der ebenso weit hin ter die sem her.

Auf diese Weise wer den wir beur thei len kön nen, ob 

Penel lan in gera der Linie bleibt.«

Der Marsch hatte so eine halbe Stunde gewährt,

da stand Penel lan plötz lich hor chend still. Die See -

leute umring ten ihn.

»Habt Ihr Nichts gehört?« fragte er.

»Nein, nicht das Gering ste.«



»Son der bar!« meinte Penel lan; »es kam mir vor,

als ob ich von die ser Seite her Geschrei ver nähme.«

»Geschrei?« fiel das junge Mäd chen ein; »danach

wären wir unserm Ziel ganz nahe!«

»Wir haben noch kei nen Grund, das anzu neh -

men,« ent geg nete André Vas ling; »in die sen hohen

Brei ten und bei so stren ger Kälte trägt der Schall

außer or dent lich weit.«

»Nun, wie dem auch sein mag,« mahnte Johann

Corn butte, »laßt uns wei ter gehen, denn sonst

erfrie ren wir.«

»Nicht doch!« rief Penel lan! »hört doch!«

Einige schwa che, kaum ver nehm li che Laute wur -

den hör bar. Es klang her über wie Angst- und

Schmer zens rufe. Zwei Mal wie der holte sich der

Ton; man hätte glau ben kön nen, es riefe Jemand

um Hilfe. Dann wie der tie fes Schwei gen rings

umher.

»Ich habe mich nicht geirrt, wei ter!« sprach Penel -

lan.

Und er begann in der Rich tung, aus der die Rufe

kamen, vor wärts zu lau fen.

Als er unge fähr zwei Mei len zurück gelegt hatte,

fand er zu sei nem grö ß ten Erstau nen einen Mann



auf dem Eise lie gen, und als Penel lan sich näherte,

rang er ver zweif lungs voll die Hände.

André Vas ling war ihm mit den ande ren Matro -

sen auf dem Fuße gefolgt; er eilte jetzt gleich falls her -

bei und rief:

»Es ist einer der Schiff brü chi gen! unser Matrose

Cor trois!«

»Er ist todt — erfro ren!« klagte Penel lan.

Auch Johann Corn butte und Marie tra ten jetzt zu

der Lei che, die schon starr vor Frost war. Auf allen

Gesich tern malte sich Ent set zen. Der Todte war ein

Beglei ter Lud wig Cornbutte’s gewe sen.

»Vor wärts!« rief Penel lan.

Und wie der waren sie, ohne ein Wort zu spre -

chen, eine halbe Stunde gelau fen, als sie eine Boden -

er he bung bemerk ten, die unbe dingt Land sein

mußte.

»Das ist die Insel Shan non,« sprach Johann Corn -

butte.

Etwa eine Meile wei ter bemerk ten sie deut lich

Rauch, der aus einer mit höl zer ner Thüre ver schlos -

se nen Schnee hütte her vor kam. Sie rie fen, um sich

bemerk lich zu machen, und sofort stürz ten einige



Män ner aus der Hütte ihnen ent ge gen. In einem

der sel ben erkannte Penel lan Pierre Nou quet.

»Pierre!« rief er.

Doch sein ehe ma li ger Kame rad stand wie stumpf -

sin nig, und als ob er nichts von Allem, was um ihn

her vor ging, bemerke. André Vas ling aber konnte

ein teuf li sches Lachen nicht ver ber gen; er sah unter 

den Bewoh nern der Hütte, die nach und nach her -

vor ge kom men waren, nicht Lud wig Corn butte.

»Pierre, ich bin’s! Dein Freund Penel lan!« rief

 dieser.

Der Matrose kam jetzt zu sich und fiel sei nem

alten Kamer aden fast ohn mäch tig vor Freude um

den Hals.

»Mein Sohn! mein Lud wig!« schrie jam mernd, in

tief ster Ver zweif lung der arme alte Kapi tän.



Zwölf tes Capi tel.
Rück kehr nach dem Schiffe.

In die sem Augen blick öff nete ein zum Tode kran -

ker und abge zehr ter Mann die Thüre des Häus -

chens und schleppte sich müh sam auf dem Eise

wei ter.

Es war Lud wig Corn butte.

»Mein Sohn!«

»Mein Gelieb ter!«

Diese bei den Rufe ertön ten zu glei cher Zeit, dann

sank Lud wig Corn butte besin nungs los vor Auf re -

gung und Freude sei nem Vater in die Arme. Man

trug ihn in die Hütte, und nach vie len Bemü hun gen 

kam er wie der in’s Leben zurück.

»Mein Vater! Marie!« rief Lud wig Corn butte. »So

sehe ich Euch noch ein Mal wie der, bevor ich

sterbe!«

»Du wirst nicht ster ben!« sprach Penel lan; »Deine 

Freunde sind gekom men, um Dich zu ret ten.«

André Vas ling mußte einen grim men Haß gegen

den jun gen Kapi tän hegen; er konnte sich nicht ent -

schlie ßen, ihm die Hand zu rei chen.





Pierre Nou quet wußte sich vor Freude nicht zu

las sen, er umarmte Einen nach dem Andern, und

dann warf er so viel Holz in den Ofen, daß bald

eine behag li che Tem pe ra tur in der Hütte herrschte.

Hier befan den sich noch zwei Men schen, die

weder Johann Corn butte noch Penel lan bekannt

waren, näm lich Jocki und Her ming, die bei den ein -

zi gen nor we gi schen Matro sen von der Mann schaft

des Froö ern, die noch übrig geblie ben waren.

»Meine Freunde! mein Vater! Marie! wir sind also 

geret tet!« sagte Lud wig Corn butte tief bewegt.

»Wie vie len Gefah ren habt Ihr Euch unsert we gen

aus ge setzt!«

»Wir bereuen es nicht, mein lie ber Sohn,« sprach

Johann Corn butte; »Deine Brigg, die Jeune-Har die,

liegt solid im Eise, sech zig Mei len von hier vor

Anker, und wir Alle wol len uns dort hin bege ben.«

»Wie wird sich Cor trois freuen, wenn er wie der -

kommt,« begann nach einer klei nen Pause Pierre

Nouquet.

Auf diese Worte folgte ein trü bes Schwei gen, und

dann theilte Penel lan den Freun den mit, wie er den

armen Matro sen gefun den hatte.

»Ich glaube, daß wir am Besten thun, hier so lange 

zu war ten, bis die Kälte abnimmt, vor aus ge setzt



näm lich, daß Ihr mit Lebens mit teln und Holz ver se -

hen seid?« schlug Penel lan vor.

»Darum keine Sorge! außer unsern  Vorrä then

kön nen wir auch noch ver bren nen, was vom  Froö -

ern übrig ist!«

Der Froö ern war vier zig Mei len von der Stelle, wo

Lud wig Corn butte sei nen Über win te rungs platz ein -

ge rich tet hatte, von den Eis schol len, die beim

Thauen in Bewe gung geriet hen, zer trüm mert, und

die armen See leute wur den mit einem Theil der

Schiffs über re ste, aus denen sie spä ter ihre Hütte

erbau ten, auf das süd li che Ufer der Insel Shan non

getrie ben.

Der Schiff brü chi gen waren damals fünf an der

Zahl, näm lich Lud wig Corn butte, Cor trois, Pierre

Nou quet, Jocki und Her ming. Die übrige Mann -

schaft des Nor we gers war bei dem Schiff bruch

unter ge gan gen.

Sobald Lud wig Corn butte sah, daß die Eis fel der,

auf die er geschleu dert war, sich wie der um ihn her

schlos sen, traf er alle Vor keh run gen, um den Win -

ter in die sen Brei ten der furcht bar sten Kälte zubrin -

gen zu kön nen. Er war ein sehr ener gi scher und

außer or dent lich mut hi ger Mann, aber trotz sei nes



festen Cha rak ters und sei ner kräf ti gen Con sti tu tion 

hatte er dem ent setz li chen Klima fast erlie gen müs -

sen und sah einem nahen Tode ent ge gen, als sein

Vater ihn wie der fand. Er mußte übri gens nicht nur

gegen die Ele mente, son dern auch gegen die Bös wil -

lig keit der nor we gi schen Matro sen ankämp fen, ob -

gleich Letz tere ihm doch ihr Leben ver dank ten. Sie

waren so wild und uncul ti virt, daß auch die natür -

lich sten Gefühle bei ihnen keine Stätte fan den.

So wie daher Lud wig Corn butte Gele gen heit fand,

unter vier Augen mit Penel lan zu spre chen, warnte

er ihn vor den bei den Nor we gern und rieth ihm,

ein wach sa mes Auge auf sie zu haben. Penel lan

dage gen theilte Lud wig mit, welch zwei deu ti ges

Beneh men sich Vas ling seit Cornbutte’s Ver schwin -

den hatte zu Schul den kom men las sen, und wies

auf seine Bemü hun gen um Marien’s Hand hin. Der 

junge Kapi tän setzte jedoch gro ßes Ver trauen auf

den Ober steu er mann und wollte die sen Ankla gen

kei nen Glau ben schen ken.

Der ganze nun fol gende Tag wurde der Ruhe und 

der Freude des Wie der se hens gewid met; Fidèle

Misonne und Pierre Nou quet erleg ten in näch ster

Nähe des Hau ses, von dem sie sich nicht weit ent fer -

nen woll ten, einige See vö gel, und bald hatte Marie

ein so schö nes kräf ti ges Gericht davon berei tet, daß 



in die Adern der gan zen Gesell schaft wie der neuer

Lebens muth und neue Kraft ström ten. Auch das

kräf tig geschürte Feuer trug viel dazu bei, eine merk -

li che Bes se rung im Zustande der Kran ken her bei zu -

füh ren. Kurz, es war dies der erste Freu den tag, der

den Armen zu Theil wurde, und sie fei er ten ihn mit

vol ler Hin ge bung in die ser elen den Hütte, die sechs -

hun dert Mei len weit im nörd li chen Eis meere lag,

und wäh rend drau ßen eine Kälte von drei ßig Grad

herrschte.

Diese Tem pe ra tur dau erte bis zum Neu mond an,

so daß die Gesell schaft erst am 17. Novem ber, also

acht Tage nach ihrer Ver ei ni gung mit Lud wig Corn -

butte und sei nen Gefähr ten, auf bre chen konnte. Sie 

ver moch ten sich jetzt nur nach den Ster nen zu orien -

ti ren; der Frost war weni ger scharf, und es schneite

sogar.

Bevor die See leute ihre Rück reise antra ten, erfüll -

ten sie noch die trau rige Pflicht, ihren armen Kamer -

aden Cor trois zu beer di gen, und war dies für Alle

eine erschüt ternde Cere mo nie. Ein Jeder sagte sich, 

daß er, wenn auch der Erste, nicht der Ein zige sein

würde, der die Hei mat nicht wie der sähe.

Der Zim mer mann Misonne hatte aus den Bret -

tern der Hütte eine Art Schlit ten zusam men ge stellt,



der ihnen zum Trans port der Vor räthe die nen sollte 

und von den Matro sen abwech selnd gezo gen

wurde. Johann Corn butte lenkte den Marsch auf

den bereits zurück gelegten Wegen, und wenn die

Ruhe zeit kam, wurde das Lager mit gro ßer Schnel -

lig keit orga ni sirt. Der alte See mann hoffte zuver -

sicht lich, daß er seine Pro vi ant-Depots wie der

antref fen würde, denn diese waren bei einem Zu -

wachs der Gesell schaft von vier Per so nen unum -

gäng lich nöt hig gewor den.

Wirk lich zeigte sich ihnen das Glück gün stig ge -

nug, um sie wie der in Besitz ihres Schlit tens zu brin -

gen, auf dem sich noch Lebens mit tel in rei cher

Menge befan den. Die Hunde hat ten zur Stil lung

ihres Hun gers die Rie men gefres sen und sich dann

an die Vor räthe auf dem Schlit ten gemacht, die sie

bis jetzt zurück gehalten.

Die Truppe nahm nun ihren Weg nach der Über -

win te rungs bai wie der auf, die Hunde wur den vor

den Schlit ten gespannt, und so kam die Expe di tion

ohne wei te ren Unfall an ihr Ziel.

Zum gehei men Schrec ken Lud wig Cornbutte’s

und Penellan’s schien es jedoch, als sei ein Keim der 

Zwie tracht in die kleine Gesell schaft gefal len;

Aupic, André Vas ling und die bei den Nor we ger



hiel ten sich fast immer allein, wur den jedoch ohne

ihr Wis sen genau beob ach tet und über wacht.

End lich, am 7. Decem ber, zwan zig Tage nach

ihrer Wie der ver ei ni gung, bemerk ten sie die Bai, in

der die Jeune-Har die über win terte; wie groß war

aber ihr Erstau nen, als sie fan den, daß die Brigg

vier Meter hoch in der Luft auf Eisblöc ken

schwebte.

In leb haf ter Sorge um die zurück gebliebenen

 Gefährten eil ten sie herzu und wur den von Ger vi -

que, Tur quiette und Grad lin mit lau tem  Freuden -

geschrei emp fan gen. Sie Alle befan den sich bei

gu ter Gesund heit, hat ten jedoch gleich falls schwere 

Gefah ren bestan den.

Der furcht bare Sturm mußte das ganze Polar -

meer durch wüt het und auf ge wühlt haben; die

 Eisschollen waren zer trüm mert, ver scho ben und,

in dem sie unter ein an der glit ten, hat ten sie das Eis -

bett, in dem die Jeune-Har die ruhte, erfaßt; da nun

ihr spe ci fi sches Gewicht sie über die Ober flä che des 

Was sers hin aus trieb, hat ten sie eine unbe re chen -

bare Gewalt erlangt, und so fand man die Brigg

plötz lich so hoch über das Meer hin aus ge ho ben.

Mit wel cher Freude begrü ß ten die Rück keh -

renden das Schiff, die Kamer aden und die in gutem



Zustande befind li che Ein rich tung auf der Brigg; sie

konn ten jetzt einem, wenn auch rau hen, so doch

erträg li chen Win ter ent ge gen se hen. Durch die Er -

hö hung hatte das Schiff nicht gelit ten, es war voll -

kom men fest und solide und brauchte nur, wenn

die Jah res zeit des Tha uens gekom men war, auf

einer geneig ten Ebene in’s Was ser hin ab zug lei ten.

Aber eine böse Nach richt trübte die sonst so frohe 

Stunde des Wie der se hens und erfüllte Johann Corn -

butte und seine Gefähr ten mit Schrec ken. Der

furcht bare Orkan hatte das Schnee ma ga zin gänz -

lich zer schmet tert und die darin ent hal te nen

Lebens mit tel nach allen Sei ten ver streut und mit

fort ge ris sen, so daß auch nicht der klein ste Theil

davon geret tet wor den war. Sobald Johann Corn -

butte diese schlimme Kunde erfuhr, durch forschte

er mit Hilfe sei nes Soh nes die Kom büse der Brigg,

um sich zu ver ge wis sern, wie viel Vor räthe noch

vor han den, und wie sie ein zu thei len seien.

Das Thauen konnte erst mit dem Monat Mai ein -

tre ten, und bis dahin mußte das Schiff in der Über -

win te rungs bai ver blei ben; man hatte jetzt also noch 

fünf Win ter mo nate inmit ten der Eis fel der zuzu brin -

gen und wäh rend die ser Zeit vier zehn Per so nen

zu ernäh ren. Nach genau ange stell ter Berech nung



kam der alte See mann zu dem Resul tat, daß er aller -

höch stens mit dem Pro vi ant bis zum Augen blick

der Abfahrt rei chen konnte, und dies auch nur,

wenn die Mann schaft von jetzt an auf halbe Ration

gesetzt würde. Die Jagd mußte also zu Hilfe genom -

men wer den, um reich li chere Nah rung her bei zu -

schaf fen.

Aus Furcht, daß ein ähn li ches Unglück sich wie -

der ho len könnte, beschloß man, keine Vor räthe wie -

der am Lande zu depo ni ren, und Alles blieb an

Bord der Brigg. Für die neuen Ankömm linge wur -

den Bet ten in dem gemein sa men Matro sen lo gis auf -

ge schla gen. Die zurück gebliebenen See leute hat ten

die Zeit der Abwe sen heit ihrer Gefähr ten dazu

benutzt, um eine Treppe in’s Eis zu hauen, auf der

man bequem bis zum Schiffs ver deck hin auf gelan -

gen konnte.



Drei zehn tes Capi tel.
Die bei den Neben buh ler.

André Vas ling hatte mit den bei den nor we gi schen

Matro sen Freund schaft geschlos sen, und auch

Aupic nahm an ihrem Bunde Theil, hielt sich mit

ihnen von der übri gen Mann schaft ent fernt und

tadelte wie sie laut alle neu er dings getrof fe nen Maß -

re geln; aber Lud wig Corn butte, der von sei nem

Vater wie der den Ober be fehl über die Brigg erhal -

ten hatte, und der somit Herr an Bord war, ver -

stand in die sem Punkt kei nen Scherz; er sprach

sich, trotz Marien’s Bit ten, glimpf lich mit den Leu -

ten zu ver fah ren, sehr ent schie den dahin aus, daß

er in jeder Bezie hung den streng sten Gehor sam

 verlange.

Nichts de sto wen iger gelang es zwei Tage spä ter

den Nor we gern, sich einer Kiste mit gesal ze nem

Fleisch zu bemäch ti gen, und als Lud wig Corn butte

die sofor tige Rück gabe der sel ben ver langte, machte 

Aupic gemein schaft li che Sache mit den Ker len, und 

André Vas ling gab sogar zu ver ste hen, daß die ein -

ge führte Ernäh rungs weise nicht län ger fort dau ern

dürfe.



Corn butte suchte den Unglück lichen nun zu be -

wei sen, daß die getrof fe nen Maß re geln nur das

gemein same Inter esse im Auge hat ten; aber das

war ver ge bens, die Leute hat ten das gar wohl ge -

wußt und nur einen Vor wand zur Auf leh nung

 gesucht. Die bei den Nor we ger zogen nun ihre Mes -

ser, aber Penel lan ließ sich dadurch nicht zurück -

schrecken, ging auf sie los und ent riß ihnen mit

Misonne’s und Turquiette’s Hilfe die Fleisch ki ste,

ohne daß André Vas ling und Aupic, da sie sahen,

daß die Geschichte übel ablief, sich hin ein misch ten. 

Den noch nahm Lud wig Corn butte den Ober steu er -

mann bei Seite und sagte:

»André Vas ling, Sie sind ein Schuft! Ich kenne Ihr

gan zes Ver hal ten und weiß sehr wohl, was ich von

Ihnen zu erwar ten habe; da auf mir jedoch die

ganze Ver ant wor tung für das Wohl der Mann schaft 

liegt, so erkläre ich Ihnen hier mit, daß ich Jeden mit 

eige ner Hand erdol chen werde, der es wagt, gegen

mich und meine Anord nun gen zu con spi ri ren!«

Marie hatte sich bis jetzt noch nie vor den Gefah -

ren des Eis mee res gefürch tet, aber die ser Haß, von

dem sie sich sagen mußte, daß er ihret we gen ent -

brannt war, machte sie erbe ben; Lud wig Corn butte

konnte sie kaum wie der beru hi gen.





Trotz der Kriegs er klä rung wur den die Mahl zei ten 

zur bestimm ten Stunde und wie ehe mals gemein -

sam ein ge nom men. Durch die Jagd hatte man in

der ersten Zeit noch einige Schnee hüh ner und

weiße Hafen erhal ten, aber bald sollte auch diese

Hilfs quelle noch ver sie gen, denn die Kälte wurde

uner träg lich. Sie setzte am 22. Decem ber mit der

Son nen wende ein, und das Ther mo me ter zeigte an

die sem Tage fünf und drei ßig Grad unter Null. Die

See leute beka men Schmer zen in den Ohren, der

Nase und allen Extre mi tä ten und wur den von so

tödt li cher Star rheit und so hef ti gen Kopf schmer zen

ergrif fen, daß das Ath men ihnen immer schwe rer

wurde.

In die sem Zustande hat ten die Leute nicht mehr

den Muth, auf Jagd aus zu ge hen oder sich andere

Bewe gung im Freien zu machen; sie kau er ten sich

um den Ofen, der nur sehr unge nü gende Wärme

aus strahlte, und fühl ten, sowie sie sich von ihm ent -

fern ten, ihr Blut auf’s Neue erstar ren.

Johann Corn butte fühlte sich am Mei sten ange -

grif fen; er konnte seine Woh nung nicht ver las sen,

und alle Sym ptome des Scor buts tra ten bei ihm auf; 

seine Beine bedeck ten sich mit weiß li chen Flec ken.

Marie war wohl auf und sehr thä tig; sie pflegte die



Kran ken so geschickt und lie be voll, wie eine barm -

her zige Schwe ster, und ern tete dafür Dank und Ver -

eh rung von allen Sei ten.

Der 1. Januar wurde den Nord pol fah rern zu

einem der trüb sten Tage; das Wet ter war uner träg -

lich kalt und sehr stür misch; man konnte nicht aus -

ge hen, ohne sich dem Erfrie ren aus zu set zen, und

nur die Mut hig sten wag ten, auf dem Ver deck, das

von dem Zelt geschützt wurde, spa zie ren zu gehen.

Johann Corn butte, Ger vi que und Grad lin durf ten

nicht daran den ken, ihr Bett zu ver las sen. Die bei -

den Nor we ger, Aupic und André Vas ling befan den

sich frisch und gesund; sie blick ten zuwei len wild

und scha den froh auf ihre Gefähr ten, die so elend

dahin siech ten.

Lud wig Corn butte führte Penel lan auf das Ver -

deck und fragte ihn, wie es mit dem Feue rungs ma te -

rial stände.

»Die Koh len sind schon lange auf ge braucht,« ant -

wor tete die ser; »wir ver bren nen jetzt unsere letz ten

Holz stüc ke.«

»Wenn es uns nicht gelingt, diese Kälte zu bekämp -

fen, sind wir ver lo ren,« äußerte Corn butte.



»Es bleibt uns nur noch ein Mit tel übrig,« be -

merkte Penel lan; »wir müs sen alles nur  entbehr -

liche Holz werk von den Ver schan zun gen bis zur

Was ser tracht herab auf unse rer Brigg ver bren nen;

im Fall der grö ß ten Noth kön nen wir sie sogar

 gänzlich zer stö ren und ein klei ne res Fahr zeug

 construiren.«

»Dies wäre ein nur im äußer sten Falle  anwend -

bares Mit tel,« ent geg nete Lud wig Corn butte, »zu

dem man nur schrei ten könnte, wenn unsere Leute

wie der gesund wer den; lei der aber neh men unsere

Streit kräfte sicht lich ab, wäh rend die Par tei unse rer

Feinde sich zu stär ken scheint. Es ist das ziem lich

auf fal lend!«

»Ich habe ganz die selbe Bemer kung gemacht,«

gab Penel lan zu; »ich glaube, wenn wir nicht so vor -

sich tig Tag und Nacht wach ten, könn ten wir in

große Gefahr kom men.«

»Neh men wir jetzt Beile zur Hand, um Hol zernte

zu hal ten,« sagte Lud wig Corn butte. Und trotz der

Kälte erstie gen beide Män ner die Ver schan zun gen

des Vor der decks und hie ben alles Holz her un ter,

das nicht von unent behr li chem Nut zen für das

Schiff war.



Dann kamen sie mit Brenn ma te rial bela den wie -

der zurück, der Ofen erhielt neue Nah rung, und ein 

Mann mußte als Wache bei ihm zurück bleiben,

damit das Feuer nicht aus ginge.

Lud wig Corn butte und seine Freunde waren halb -

todt vor Erschöp fung; denn da sie ihren Fein den

nicht die gering ste Arbeit anver trauen konn ten, lag

die ganze Last der häus li chen Sor gen allein auf

ihnen. Bin nen Kur zem kam auch die Scor but krank -

heit bei dem alten Kapi tän Corn butte zum Vor -

schein, und er litt unbe schreib lich davon. Ger vi que

und Grad lin spür ten gleich falls Anzei chen des

schreck lichen Übels, und ohne den reich li chen Vor -

rath an Citro nen saft wären die Armen jeden falls

schnell ihren Lei den erle gen; so aber brauchte man

mit die sem wirk sa men Mit tel nicht zu spa ren.

Eines Tages jedoch — es war am 15. Januar — als

Lud wig Corn butte in die Kom büse hin ab stieg, um

neue Citro nen zu holen, erstarrte er fast vor Schrek -

ken — die Citro nen fäs ser waren ver schwun den. Er

ging wie der hin auf, um Penel lan das Unglück mit -

zu thei len, und Beide wuß ten für dies Räth sel nur

eine Lösung: Es war ein Dieb stahl began gen wor -

den; über die Thä ter befan den sie sich kei nen

Augen blick in Zwei fel. Jetzt begriff Lud wig, wie es



kam, daß die Feinde so gesund geblie ben waren,

aber es stand nicht mehr in sei ner Macht, ihnen die

Citro nen zu ent rei ßen, obgleich sein und sei ner

Gefähr ten Leben von ihrem Besitz abhing; zum

ersten Mal ver fiel er in düstere Ver zweif lung.



Vier zehn tes Capi tel.
Noth und Elend.

Am 20. Januar fühl ten sich die mei sten der Unglück -

lichen so schwach, daß sie ihr Bett nicht mehr ver -

las sen konn ten. Jeder hatte außer sei ner wol le nen

Decke noch ein Büf fel fell, um sich vor der Kälte zu

schüt zen; sobald aber einer von ihnen den Ver such

machte, sei nen Arm unter der Decke her vor zu brin -

gen, emp fand er so furcht bare Schmer zen, daß er

ihn sofort wie der zurück ziehen mußte.

Nach dem jedoch Lud wig Corn butte den Ofen

geheizt hatte, kamen Penel lan, Misonne und André 

Vas ling aus ihren Bet ten und kau er ten sich um das

Feuer. Penel lan kochte Kaf fee, und die ser gab den

Matro sen wie auch dem jun gen Mäd chen, das dazu 

kam, wie der neue Kraft.

Lud wig Corn butte ging nun an das Bett sei nes

Vaters, der regungs los dalag, und des sen Gebeine

durch die Krank heit total kraft los gewor den waren. 

Der arme alte Mann mur melte einige abge bro chene 

Worte vor sich hin, die das Herz sei nes Soh nes vor

Weh erbe ben lie ßen.



»Lud wig, ich werde ster ben! … o, was muß ich lei -

den! … Rette mich!« rang es sich müh sam von sei -

nen Lip pen.

Lud wig Corn butte faßte einen schnel len Ent -

schluß; er ging festen Schrit tes auf den Ober steu er -

mann zu und sagte, indem er sich, so sehr es ihm

mög lich war, beherrschte:

»Wis sen Sie, wo die Citro nen sind, Vas ling?«

»Wahr schein lich in der Kom büse,« ant wor tete

der Ober steu er mann, ohne im Gering sten aus sei -

ner Ruhe zu kom men.

»Sie wis sen sehr gut, daß die Citro nen nicht mehr

dort sind,« rief jetzt Lud wig Corn butte, »denn Ihr

Schur ken habt sie gestoh len!«

»Sie sind hier Herr, Lud wig Corn butte, und kön -

nen sagen und thun, was Ihnen beliebt,« ant wor tete 

Vas ling iro nisch.

»Haben Sie Erbar men, André; Sie sehen, daß

mein Vater im Ster ben liegt; Sie allein kön nen ihn

ret ten! Ant wor ten Sie!«

»Ich habe hier nichts zu sagen,« ent geg nete der

Ober steu er mann.



»Elen der Schuft!« schrie Penel lan und stürzte mit

dem Mes ser in der Hand auf Vas ling zu.

»Hilfe, Hilfe, meine Leute!« rief André Vas ling,

indem er vor der Waffe zurück wich.

Sogleich spran gen Aupic und die bei den Nor we -

ger aus ihren Bet ten und stell ten sich hin ter ihm

auf. Misonne, Tur quiette, Penel lan und Lud wig hat -

ten sich ihrer seits zur Ver thei di gung gerü stet. Auch

Pierre Nou quet und Grad lin gesell ten sich zu

ihnen, obgleich sie unbe schreib lich matt und hin fäl -

lig waren.

»Noch sind sie zu stark für uns,« sagte André Vas -

ling; »wir wol len war ten, bis der Sieg von vornher -

ein unser ist!«

Die See leute fühl ten sich so krank und muth los,

daß sie nicht wag ten, die vier Elen den anzu grei fen;

im Fall des Unter lie gens waren sie ja ver lo ren.

»André Vas ling,« sagte Lud wig Corn butte mit

mat ter Stimme, »stirbt mein Vater, so hast Du ihn

gemor det, und ich bringe Dich um wie einen

Hund!«

Er erhielt keine Ant wort hier auf; seine Feinde hat -

ten sich nach dem andern Ende des Logis zurück -

gezogen und ver harr ten in Schwei gen.



Der Holz vor rath mußte aber mals erneu ert wer -

den; Lud wig Corn butte stieg trotz der gro ßen Kälte 

auf das Ver deck und begann einen Theil der

 Verschanzungen abzu schnei den; nach Ver lauf einer 

Vier tel stunde mußte er jedoch davon abste hen,

denn er lief Gefahr, von der Kälte über mannt zu

wer den. Im Vor über ge hen warf er einen Blick auf

das Ther mo me ter und sah, daß es zwei und vier zig

Grad unter Null zeigte. Der Wind wehte aus Nor -

den, und das Wet ter war troc ken und hell.

Am 26. setzte der Wind um; er kam aus Nord -

osten, und die Kälte sank auf fünf und drei ßig Grad.

Johann Corn butte rang mit dem Tode, und sein

Sohn hatte ver ge bens ein Heil mit tel für seine

Schmer zen gesucht; end lich aber gelang es ihm,

André Vas ling eine Citrone aus den Hän den zu rei -

ßen, die die ser soeben aus sau gen wollte, und der

Ober steu er mann gab sich nicht die gering ste

Mühe, um sie wie der zu erlan gen; fast schien es, als

warte er auf eine pas sende Gele gen heit, seine Pläne

aus zu füh ren.

Der Citro nen saft ver lieh dem alten See mann wie -

der einige Kraft, aber das Mit tel hätte in mehr fach

wie der hol ten Dosen ange wandt wer den müs sen;

Marie flehte André Vas ling auf den Knieen an, ihr





die heil kräf ti gen Früchte zu geben, aber umsonst;

er ant wor tete mit kei ner Silbe auf ihre Bit ten, und

Penel lan hörte, wie er kurze Zeit dar auf zu sei nen

Kum pa nen sagte:

»Der Alte liegt in den letz ten Zügen! Ger vi que,

Grad lin und Pierre Nou quet sind nicht viel bes ser

daran! Die Kraft der Ande ren schwin det von Tag

zu Tag mehr; jetzt kommt der Augen blick heran,

wo ihr Leben in unse rer Hand liegt!«

Es wäre thö richt gewe sen, jetzt noch län ger zu

zögern, und so beschlos sen Lud wig Corn butte und

seine Gefähr ten, ihre geringe Kraft zusam men zu -

neh men und in der fol gen den Nacht die Schur ken

zu töd ten, um nicht von ihnen den Tod zu emp fan -

gen.

Die Tem pe ra tur war heute etwas weni ger kalt,

und Lud wig Corn butte benutzte die sen Umstand

zu einem Gang auf die Jagd.

Durch ver schie dene Spie ge lungs- und Bre chungs -

ef fecte getäuscht, ent fernte er sich unvor sich ti ger -

weise wei ter von dem Schiffe, als es von vorn her ein 

seine Absicht gewe sen war, und setzte, obgleich

 Spuren wil der Thiere auf dem Schnee ihn hät ten

war nen sol len, und er schon etwa drei Mei len zu -

rück gelegt hatte, sei nen Weg noch immer fort, weil



er durch aus fri sches Fleisch mit nach Hause brin -

gen wollte. Da über kam ihn ein eigent hüm li ches

Gefühl, das ihm den Kopf ver wirrte und ihm uner -

träg li che Übel keit ver ur sachte; es war dies der

»Schwin del der Weiße«.

Die Rück strahlung der Eis berge und Eis flä chen

erfa ßte ihn näm lich mit sol cher Gewalt, daß es ihm

schien, als durch dringe ihn die inten siv weiße Farbe 

vom Kopf bis zu den Füßen; es war ihm zu Muth,

als müßte er vor Weiße irr sin nig wer den, so war

sein Auge davon gesät tigt, so schweifte sein Blick

von weiß auf weiß. Aber ohne sich von die ser

furcht ba ren Wir kung Rechen schaft zu geben, ging

er wei ter und störte bald ein Schnee huhn auf, das er 

eif rig ver folgte und auch als bald erlegte. Der Vogel

fiel herab, und Lud wig Corn butte sprang, um ihn

zu holen, von einer Eis scholle auf die Flä che nie der.

Aber anstatt einen Sprung von zwei Fuß zu thun,

wie die Strah len bre chung ihm vor ge spie gelt hatte,

war er zehn Fuß hoch hin ab ge stürzt und fiel, vom

Schwin del ergrif fen, schwer zur Erde. Obgleich

Lud wig sich hier bei nicht ver letzte, begann er

doch — ohne eigent lich zu wis sen, wes halb — um

Hilfe zu rufen, und stand erst nach eini gen Minu -

ten, als er merkte, daß die Kälte ihn über mannte



und der Trieb der Selbst er hal tung die Ober hand

gewann, müh sam wie der auf.

Plötz lich drang ein Duft wie von ange brann tem

Fett zu ihm her über, ohne daß er sich die Ent ste -

hung des sel ben erklä ren konnte. Da der Wind von

der Rich tung des Schif fes her wehte, mußte er

 vermuthen, daß der Geruch von dort käme, fragte

sich aber ver ge bens, zu wel chem Zweck man auf

der Brigg Fett ver brenne, da sol che Aus dün stung

durch die Anzie hungs kraft, die sie auf die Eis bä ren

aus übt, sehr gefähr lich wer den kann.

Von die ser Sorge getrie ben, schlug Lud wig Corn -

butte den Rück weg nach der Jeune-Har die ein; es

war ihm eine Ahnung gekom men, und bei der

hohen gei sti gen Erregt heit, in der er sich augen blick -

lich befand, ver wan delte sich diese in ein Gefühl

furcht ba ren Schrec kens. Er glaubte zu sehen, wie

sich kolos sale Mas sen am Hori zonte hin und her

beweg ten, und fragte sich, ob aber mals ein  Erd -

beben der Eis mas sen zu befürch ten sei. Meh rere

weiße Wol ken leg ten sich zwi schen ihn und das

Schiff, ja, er nahm wahr, wie sie an der Brigg hin auf -

klet ter ten. Er blieb ste hen, um das wirre Bild kla rer

in’s Auge zu fas sen, und erkannte jetzt deut lich



in der ver meint li chen wei ßen Wolke eine Horde

 Eisbären.

Die Thiere waren ohne allen Zwei fel von dem

Fett ge ruch, der auch ihm auf ge fal len war, ange zo -

gen wor den. Lud wig Corn butte ver barg sich hin ter 

einem Eis berge und beob ach tete von hier aus, wie

drei der stärk sten Thiere die Eisblöc ke, auf denen

die Jeune-Har die ruhte, erklom men.

Bis jetzt schien die nahe Gefahr auf dem Schiffe

nicht bemerkt wor den zu sein und Lud wig fragte

sich zit ternd, wie die Schiffs mann schaft sich die sem

ver häng niß vol len Besuch ent ge gen stel len, und ob

André Vas ling und seine Kum pane sich mit den

übri gen Leu ten ver ei ni gen wür den, um die gemein -

same Gefahr abzu wen den.

Konn ten Penel lan und seine von Hun ger und

Kälte halb gelähm ten Kamer aden die sen furcht ba -

ren Thie ren Wider stand lei sten? und wur den die

Leute nicht von dem unvor her ge se he nen Angriff

über rascht?

All diese Betrach tun gen zogen in einem Augen -

blick vor dem Geist des jun gen Kapi täns vor über.

Die Bären hat ten indes sen die Eis schol len erklom -

men und mach ten sich daran, an dem Schiff hin auf -

zu klet tern. Lud wig Corn butte ver ließ sein Ver steck 



hin ter dem Eis block, kroch auf dem Eise näher und 

sah, wie die Thiere mit ihren unge heu ren Tat zen

das Zelt zer ris sen und dann auf’s Ver deck spran -

gen. Corn butte dachte daran, einen Flin ten schuß

abzu feu ern, um seine Gefähr ten auf die nahe Ge -

fahr auf merk sam zu machen; aber er sagte sich, daß 

sie von den Bestien unfehl bar in Stüc ke zer ris sen

wür den, wenn sie ohne jede Ahnung von dem

Über fall unbe waff net auf das Ver deck kämen.



Fünf zehn tes Capi tel.
Die Eis bä ren.

Nach dem Lud wig Corn butte fort ge gan gen war, ver -

schloß Penel lan vor sich tig die Thüre des Logis (die -

selbe mün dete unter der Treppe zum Ver deck), und 

über nahm die Sorge für den Ofen, wäh rend seine

Gefähr ten sich wie der in ihre Bet ten zurück zogen,

um eini ger ma ßen warm zu wer den.

So war die sech ste Abend stunde her an ge kom -

men, und Penel lan schick te sich an, das  Abend -

essen zu berei ten. Er hatte bereits Was ser sie dend

gemacht und war in die Kom büse hinab gegan gen,

um gesal ze nes Fleisch, das er darin kochen wollte,

zu holen, als er bei sei ner Rück kehr zum Ofen seine 

Stelle von André Vas ling ein ge nom men fand. Er

saß vor dem Kes sel und kochte große Fett stüc ke

darin ab.

»Ich war vor Ihnen hier, André Vas ling,« redete

er mit raschem Wort den Ober steu er mann an;

»warum neh men Sie mir mei nen Platz fort?«

»Wahr schein lich aus dem sel ben Grunde, als aus

dem Sie ihn wie der haben wol len; ich will mir mein

Abend brod kochen,« ant wor tete Vas ling.



»Las sen Sie mich jetzt an den Kes sel, oder Sie wer -

den sehen, daß unser Streit ein schlim mes Ende

nimmt,« rief Penel lan.

»Wir wer den nichts sehen,« erwi derte höh nisch

André Vas ling, »und ich gedenke hier mein Abend -

es sen fer tig zu kochen, ob es Ihnen nun recht ist

oder nicht.«

»Und ich sage, Sie wer den Ihr Abend es sen hier

nicht berei ten,« rief Penel lan und stürzte wüt hend

auf André Vas ling zu, der sofort nach sei nem lan -

gen Mes ser griff und mit lau tem Geschrei die Nor -

we ger und Aupic zu Hilfe rief.

Die Kerle waren in einer Minute, und zwar mit

Dol chen und Pisto len bewaff net, zur Stelle; Penel -

lan sah jetzt, daß der Streich abge kar tet war. André

Vas ling mußte es wohl als seine Auf gabe über nom -

men haben, ihn selbst unschäd lich zu machen, denn 

die andern Kerle eil ten nach den Bet ten der Kran -

ken, Misonne, Tur quiette und Pierre Nou quet. Die -

ser Letz tere war so elend, daß er kaum noch eine

Bewe gung machen konnte, und war dem wil den

Her ming in die Hände gefal len, wäh rend der Zim -

mer mann Misonne sich mit einem Beil gegen Aupic 

ver thei digte, und Tur quiette erbit tert mit dem Nor -

we ger Jocki rang. Ger vi que und Grad lin lit ten so



furcht bar unter ihren Schmer zen, daß sie kaum zu

bemer ken schie nen, was um sie her vor ging.

Pierre Nou quet bekam einen Dolch stich in die

Seite, Her ming hielt nun seine Auf gabe für erle digt, 

wandte sich zu Vas ling, der sei nen Geg ner um den

Leib gepackt hatte, und wollte ihm in sei nem

Kampfe bei ste hen.

Aber gleich bei Beginn des Rin gens war der Kes -

sel auf dem Ofen umge stürzt, so daß das Fett auf

die glü hen den Koh len floß und die Luft mit einem

wider li chen Geruch ver pe stete. Marie erhob sich

laut wei nend von ihrem Lager und eilte auf Johann

Corn butte zu, der auf sei nem Bette lag und furcht -

bar röchelte.

André Vas ling konnte es an Kraft mit Penel lan

nicht auf neh men und merkte bald, daß er unter lie -

gen würde; da sah er, daß Her ming auf ihn zukam,

und rief laut:

»Zu Hilfe, Her ming! zu Hilfe!«

»Zu Hilfe, Misonne!« schrie Penel lan.

Aber Misonne lag auf dem Boden und rang mit

Aupic, der ihn mit einem Mes ser zu durch boh ren

suchte. Das Zim mer manns beil war eine für die sen

Kampf schlecht geeig nete Waffe; er konnte sie nicht 





hand ha ben und mußte die Dolch sti che pari ren, die

der wüt hende Aupic ihm bei zu brin gen suchte.

Das Blut floß in Strö men; der Kampf wurde von

Minute zu Minute erbit ter ter. Tur quiette war von

dem unge wöhn lich star ken Jocki nie der ge wor fen,

hatte einen Dolch stich in die Schul ter erhal ten und

suchte sich ver ge bens der Pistole zu bemäch ti gen,

die in dem Gür tel des Nor we gers steck te. Die ser

pre ßte ihn zusam men wie in einem Schraub stock,

so daß ihm jede Bewe gung unmög lich wurde.

Auf den Ruf André Vasling’s, der von Penel lan

gegen die Ein gangs thür gedrängt war, eilte Her -

ming her bei; aber in dem sel ben Augen blick, als er

dem Unter steu er mann einen Mes ser stich in den

Rücken ver set zen wollte, streck te die ser ihn mit

einem kräf ti gen Fuß tritt zu Boden.

Durch diese Bewe gung Penellan’s gelang es

André Vas ling, sei nen rech ten Arm frei zu machen;

die Ein gangs thür jedoch, auf der die bei den Män -

ner mit ihrem gan zen Gewicht laste ten, gab plötz -

lich nach, und André Vas ling fiel rück lings über.

Da erdröhnte ein furcht ba res Gebrüll, und ein

unge heu rer Bär, der zuerst von André Vas ling

bemerkt wurde, erschien auf der Treppe; er war



höch stens noch vier Fuß ent fernt. Aber im  näm -

lichen Augen blick hörte man auch einen Flin ten -

schuß, der Bär machte plötz lich kehrt, und André

Vas ling, der sich wie der erho ben hatte und nicht

wei ter auf Penel lan ach tete, setzte ihm nach.

Der Unter steu er mann rich tete nun die ein ge schla -

gene Thür wie der ein und blick te umher. Misonne

und Tur quiette lagen, von ihren Fein den gekne belt, 

in einer Ecke und such ten ver ge bens ihre Bande zu

zer rei ßen; Penel lan eilte ihnen zu Hilfe, wurde je -

doch von den bei den Nor we gern und Aupic zurück 

gesto ßen. Seine Kraft war so erschöpft, daß er die -

sen drei Män nern kei nen Wider stand mehr lei sten

konnte und bin nen weni gen Minu ten regungs los

gefes selt war. Dann eil ten seine Pei ni ger auf das

Geschrei des Ober steu er manns nach dem Ver deck; 

denn sie glaub ten nicht anders, als daß er dort mit

Lud wig Corn butte kämpfte. André Vas ling rang

hier mit einem Bären, dem er bereits zwei  Dolch -

stiche bei ge bracht hatte, das Thier schlug mit den

fürch ter li chen Tat zen nach sei nem Geg ner, suchte

ihn zu tref fen und drängte ihm immer wei ter nach

den Ver schan zun gen.



Es blie ben ihm nur noch wenige Schritte Raum

zum Zurück weichen, dann war er unrett bar ver lo -

ren; da wurde plötz lich ein zwei ter Schuß abge feu -

ert, und der Bär rollte zu Boden. André Vas ling

schaute auf und sah, daß Lud wig Corn butte, der in

den Wewe lings des Fock mastes saß, ihn geret tet

hatte. Die Kugel war dem Bären in’s Herz gedrun -

gen und hatte ihn augen blick lich getöd tet.

Aber der Haß gegen Lud wig Corn butte war zu

groß in André Vas ling, als daß die Dank bar keit eine 

Rolle bei ihm fin den konnte; er blick te um sich und

sah, daß Aupic todt auf dem Ver deck aus ge streckt

lag, der Bär hatte ihm mit einem Schlag sei ner unge -

heu ren Tatze den Kopf zer schellt. Jocki wehrte sich

mit einem Beil in der Hand ver zwei felt gegen den -

sel ben Bären, der soeben sei nen Kamer aden nie der -

ge schla gen. Das Thier blu tete bereits aus meh re ren

Wun den, kämpfte aber nur um so erbit ter ter wei ter. 

Ein drit ter Bär trot tete auf das Vor der deck des Schif -

fes zu.

André Vas ling beküm merte sich nicht um ihn und 

ver ei nigte sich mit Her ming, um Jocki von der

Umar mung des Bären zu befreien. Beide feu er ten

ihre Pisto len auf das Thier ab; aber als es zum Tode



getrof fen nie der sank, hielt es nur noch einen Leich -

nam in sei nen Tat zen.

»Es sind unse rer nur noch zwei,« sprach André

Vas ling wild grol lend; s»ol len wir jedoch unter lie -

gen, so will ich mich zuvor noch rächen!«

Her ming lud, ohne hier auf zu ant wor ten, seine

Pistole noch mals; man mußte den drit ten Bären

unschäd lich zu machen suchen.

Vas ling blick te nach dem Vor der deck hin über

und sah, daß die Bestie die Ver schan zun gen erklet -

tert hatte und in den Wewe lings empor klomm, um

Lud wig Corn butte zu errei chen. Der Ober steu er -

mann ließ seine Flinte sin ken; eine teuf li sche

Freude spie gelte sich in sei nen Augen.

»So kann ich mich noch an Dir rächen!« rief er.

Inzwi schen hatte sich Lud wig Corn butte auf den

Fock mast geflüch tet, aber der Bär stieg ihm auch

dort hin nach und war jetzt nur noch sechs Fuß von

ihm ent fernt. Da legte Lud wig seine Flinte an und

zielte auf das Thier.

Auch André Vas ling machte sich schuß fer tig;

wenn der Bär fiel, wollte er Lud wig Corn butte

 tödten.



Der junge Kapi tän feu erte auf die Bestie, aber es

schien, als sei sie nicht getrof fen; mit einem Sprunge 

schwang sie sich auf den Fock mars, so daß der

ganze Mast erbebte.

André Vas ling stieß einen Freu den schrei aus.

»Her ming, hole mir Marie, hole mir meine

Braut!« rief er dem nor we gi schen Matro sen zu, und 

die ser stieg eilends in das Logis hinab.

Das wüt hende Thier war auf Lud wig Corn butte

zuge stürzt, der auf der ent ge gen ge setz ten Seite des

Mastes Schutz suchte; in dem Augen blick aber, als

es die kolos sale Tatze auf ihn her ab sen ken wollte,

um sei nen Kopf zu zer schmet tern, ergriff der

gewandte See mann eine der Par du nen und ließ sich 

an ihr hin un ter glei ten. Auf hal bem Wege jedoch

pfiff eine Kugel dicht an sei nem Ohr vor über;

André Vas ling hatte auf ihn geschos sen und ihn

 verfehlt. Nun stan den die bei den Geg ner mit den

Mes sern in der Hand ein an der gegen über.

Die ser Kampf mußte ent schei dend wer den; um

sei nen Rache durst voll stän dig zu küh len, hatte

André Vas ling die Gegen wart des jun gen Mäd -

chens beim Tode ihres Gelieb ten ver langt und sich

hier durch der Hilfe Herming’s beraubt. Er war in

Folge des sen nur noch auf sich selbst ange wie sen.



Die bei den Feinde pack ten sich so fest, daß

 Keiner zurück weichen konnte; einer von ihnen

mußte ster ben. Schon floß das Blut bei Bei den;

André Vas ling suchte mit sei nem Arm den Hals des

Geg ners zu umschlin gen und ihn zu Boden zu wer -

fen, aber Lud wig Corn butte wußte sehr wohl, daß

wer zuerst fiel, auch ver lo ren war, und hielt sei nen

Feind fest umklam mert; hier bei glitt ihm jedoch

sein Dolch aus der Hand.

In die sem Moment erhob sich ein herz zer rei ßen -

des Geschrei: der nor we gi sche Matrose schleppte

Marie her bei. Lud wig Corn butte fühlte, wie ihn

die Wuth über mannte; er wollte André Vas ling los -

las sen, da wur den beide Geg ner von einer kräf ti gen 

Umar mung zusam men ge preßt.

Der Bär war vom Fock mast her ab ge klet tert und

suchte jetzt die bei den Män ner zu erdrüc ken.

André Vas ling stand gegen den Kör per des Thie -

res gelehnt, und Lud wig Corn butte fühlte, wie die

Tat zen des Unge heu ers ihm in’s Fleisch dran gen.

»Zu Hilfe, zu Hilfe, Her ming!« schrie der Ober -

steu er mann.

»Zu Hilfe, Penel lan!« rief Corn butte.

Gleich dar auf lie ßen sich Schritte auf der Treppe

hören, Penel lan erschien, und in der näch sten





Minute ent lud sich seine Pistole in das Ohr der

Bestie. Ein ent setz li ches Gebrüll ertönte, das Thier

lockerte, von Schmerz über wäl tigt, seine Tat zen,

und Corn butte glitt in die sem Augen blick halb todt

vor Erschöp fung auf’s Ver deck nie der, dann aber

drück te der Bär in wüt hen dem Todes kampf sein

Opfer, den elen den Vas ling, zusam men, riß den

Leich nam im Falle mit sich und zer malmte ihn

unter sei nem Gewicht.

Penel lan eilte nun Lud wig Corn butte zu Hilfe

und fand zu sei ner gro ßen Freude, daß keine

schwere Ver let zung das Leben des Freun des gefähr -

dete; er hatte nur momen tan das Bewußt sein

 verloren.

»Marie!« … war sein erstes Wort, als er wie der

zum Leben erwachte.

»Geret tet!« froh lock te der Unter steu er mann;

»dort liegt Her ming mit einem Dolch stoß durch

den Leib.«

»Und die Bären …?«

»Todt, Lud wig, todt wie unsere Feinde! Ohne die

Dazwi schen kunft die ser Thiere wären wir ver lo ren

gewe sen. Laß uns Gott dan ken für seine Gnade!«

Lud wig Corn butte und Penel lan gin gen in das

Logis hinab und führ ten das halb ohn mäch tige

Mäd chen mit sich.



Sech zehn tes Capi tel.
Schluß.

Misonne und Tur quiette, denen es gelun gen war,

sich ihrer Fes seln zu ent le di gen, hat ten den ver wun -

de ten Her ming auf sein Bett gebracht; er röchelte

bereits und ging schnell einem gewis sen Tode ent ge -

gen. Die bei den See leute beschäf tig ten sich jetzt mit

Pierre Nou quet, des sen Wunde glück licherweise

nicht sehr bedenk lich war.

Ein tie fes Leid jedoch stand Lud wig Corn butte

und sei ner Ver lob ten bevor; ihr Vater gab kein

Lebens zei chen mehr von sich. War er vor Angst

um sei nen Sohn, den er in der Hand der Feinde

wußte, gestor ben? Ver schied er bereits, ehe die

furcht bare Scene sich abspielte? Nie mand konnte

dar auf ant wor ten, und der brave alte See mann war

todt.

Lud wig und das junge Mäd chen ver fie len durch

die sen uner war te ten Schlag der tief sten Trauer; sie

knie ten neben der Lei che nie der und bete ten in -

brün stig für die abge schie dene Seele.

Penel lan, Misonne und Tur quiette woll ten sie in

ihrem Schmerze nicht stö ren und stie gen wie der auf 



das Ver deck. Hier harrte ihrer noch man che Arbeit; 

die Kör per der drei Bären wur den auf das Vor der -

deck geschleppt, und Penel lan behielt sich vor, ihre

Pelze zu ver wen den. Das Fleisch der Thiere zu

essen, war ihm kei nen Augen blick in den Sinn

gekom men. Auch hatte sich ja die Zahl der Mann -

schaft wäh rend der letz ten Stun den so sehr ver min -

dert, daß jede Sorge in die ser Bezie hung über flüs sig 

wurde. André Vas ling, Aupic und Jocki fan den ihr

Grab an der Küste der Bai, und bald folgte ihnen

auch Her ming, der ohne Reue und Buße in der fol -

gen den Nacht seine schwarze Seele aus hauchte.

Die drei See leute bes ser ten nun ihr Zelt aus, das

an meh re ren Stel len arg zer ris sen war und den

Schnee unge hin dert auf das Ver deck fal len ließ. Die 

Tem pe ra tur blieb immer sehr nied rig und änderte

sich erst am 8. Februar, an wel chem Tage die Sonne

wie der über dem Hori zont erschien.

Johann Corn butte ward gleich falls auf der Küste

beer digt; er hatte seine Hei mat ver las sen, um dem

ein zi gen Sohn Hilfe und Ret tung zu brin gen, und

mußte nun hier dem schreck lichen Klima zum

Opfer fal len. Sein Grab erhob sich auf einem

Hügel und wurde durch ein ein fa ches Holz kreuz

 bezeichnet.



Von die sem Tage an hat ten Lud wig Corn butte

und seine Gefähr ten noch man che harte Prü fung

zu beste hen, ihre Gesund heit aber erlang ten sie

 wieder, und zwar durch den Genuß der Citro nen,

die sie bald nach der Kata stro phe wie der fan den.

Vier zehn Tage nach dem beschrie be nen furcht ba -

ren Ereig niß waren auch Ger vi que, Grad lin und

Pierre Nou quet so weit her ge stellt, daß sie ihr Lager 

wie der ver las sen und sich durch kör per li che Bewe -

gung stär ken konn ten.

Die Jagd wurde bald leich ter und ergie bi ger, die

See vö gel kehr ten in gro ßen Schwär men zurück,

und auch eine Art wil der Ente, die sich in die ser

Gegend sehr häu fig fand, lie ferte einen ganz  vor -

züglichen Bra ten. Die Jäger hat ten bei ihren Aus flü -

gen kei nen ande ren Unfall, als daß sie zwei von

ihren Hun den ein bü ß ten, als sie fünf und zwan zig

Mei len süd li cher die Stärke des Eises reco gnos ci ren 

 wollten.

Im Monat Februar schneite und stürmte es fast

unauf hör lich; die mitt lere Tem pe ra tur betrug noch

immer fünf und zwan zig Grad unter Null, aber doch

lit ten die Über win te rer ver gleichs weise wenig von

der Kälte. Bald kün digte ihnen die Sonne, die sich

mehr und mehr über den Hori zont erhob, das Ende 



ihrer Prü fun gen an, und wir dür fen wohl anneh -

men, daß auch der Him mel Erbar men mit den

armen See leu ten fühlte, denn die Wärme stellte

sich in die sem Jahre außer ge wöhn lich früh zei tig

ein. Schon im Monat März krei sten einige Raben

um das Schiff, und ihnen folgten Flüge wil der

Gänse und Kra ni che, die sich auf ihren nörd li chen

Wan de run gen bis hier her ver lo ren hat ten.

Die Rück kehr der Vögel war das Signal für die

Ver min de rung der Kälte, doch durfte man nicht zu

große Hoff nun gen dar auf bauen, denn bei einem

Wech sel des Win des, bei Neu mond oder Voll mond 

ging die Tem pe ra tur oft plötz lich wie der her un ter,

und die See leute waren gezwun gen, wie der ihre

 größten Vor sichts maß re geln in Anwen dung zu

 bringen. Die Ver schan zun gen des Schif fes, die Ver -

schläge des Deck zimmers, das sie nicht bewohn -

ten, und einen bedeu ten den Theil der Brüc ke hatte

man bereits als Brenn ma te rial ver braucht, es war

also hohe Zeit, daß die Über win te rung zu Ende

ging. Im März stellte sich die Durch schnitts tem pe ra -

tur nicht über sech zehn Grad, und Marie mußte

eilen, neue Klei der für die wär mere Jah res zeit zu

ver fer ti gen.



Seit der Tag- und Nacht glei che war die Sonne

bestän dig über dem Hori zont geblie ben, und somit

hat ten die acht Monate ste ter Hel lig keit begon nen,

deren unun ter bro chene Wärme eine so wun der -

bare Wir kung auf das Schmel zen des Eises übt.

Man mußte sehr vor sich tig zu Werke gehen, um

die Jeune-Har die von dem hohen Bett der Eis schol -

len, das sie umgab, herabzulas sen. Das Schiff wurde 

solide gestützt, und man hielt es nun für geeig net zu

war ten, bis die Schol len durch den Eis gang bre chen 

wür den. Aber es bedurfte des sen nicht; die inne ren, 

auf einer wär me ren Was ser schicht ruhen den Eis -

schol len lösten sich all mä lig ab, die Brigg senkte

sich nach und nach, und als die ersten Tage des

April her an ka men, war sie wie der auf ihrem  natür -

lichen Niveau ange langt.

Stür mi sche Regen güsse beschleu nig ten jetzt noch

die Zer set zung des Eises, und das Ther mo me ter

sank wie der auf zehn Grad unter Null. Einige von

den Leu ten leg ten jetzt ihre Rob ben fell klei der ab,

und man fand es nicht mehr nöt hig, wie bis her Tag

und Nacht das Feuer in den Öfen zu unter hal ten.

Der Vor rath an Spi ri tus war bereits sehr zusam men -

ge schmol zen und wurde nur noch zum Kochen der

Spei sen ver wandt.



Bald begann das Eis mit dump fem Kra chen und

gro ßer Schnel lig keit aus ein an der zu ber sten, und

man konnte nicht mehr ohne Gefahr ein zu bre chen

auf den Flä chen vor ge hen, son dern mußte erst mit

einem Stock das Ter rain son di ren, ehe man einen

Schritt that. Mehr mals fiel Die ser oder Jener von

den See leu ten in’s Was ser, aber sie kamen immer

mit einem kal ten Bade davon.

Auch die Rob ben stell ten sich wie der ein und

waren eine will kom mene Jagd beute, denn ihr Fett

konnte außer or dent lich nutz bar gemacht wer den.

Die Gesund heit der Mann schaft blieb vor züg lich,

und Jeder machte sich nach Kräf ten mit Vor be rei -

tun gen zur Abfahrt und mit der Jagd zu schaf fen.

Lud wig Corn butte stu dirte häu fig das Fahr was ser

und beschloß end lich, die Durch fahrt mehr im

Süden zu  versuchen, denn schon begann der Eis -

gang an meh re ren Stel len, und schwim mende Eis -

berge ström ten auf die hohe See zu. Am 25. April

wurde das Schiff in Stand gesetzt, die Segel ver lie -

ßen ihre Fut te rale und zeig ten sich als voll kom men

gut erhal ten, und jedes Herz schlug freu dig, als sie

sich zum ersten Mal wie der im Hauch des Win des

bläh ten. Das Schiff erbebte, denn wenn es sich auch 

noch nicht von der Stelle bewe gen konnte, so hatte



es doch seine Was ser li nie wie der gefun den und

ruhte wie der in sei nem natür li chen Ele ment.

Im Monat Mai thaute es mit Macht, und der

Schnee auf dem Ufer schmolz und bil dete einen so

dich ten Schlamm, daß die Küste fast unzu gäng lich

wurde. Ja, kleine, zar tro sige, blasse Hai de kräu ter

zeig ten sich sogar unter der Schnee dec ke und schie -

nen der gerin gen Wärme schüch tern zuzu lä cheln.

Das Ther mo me ter stand end lich wie der über Null.

Zwan zig Mei len süd lich von dem Schiffe flu the -

ten bereits voll stän dig los ge lö ste Eis schol len dem

Atlan ti schen Ocean zu, und obgleich das Meer um

die Jeune-Har die noch nicht ganz frei war, stellte sich 

doch ein Fahr was ser her, das Lud wig Corn butte zu

benut zen gedachte.

Am 21. Mai, nach einem letz ten Besuch bei dem

Grabe sei nes Vaters, ver ließ Lud wig Corn butte die

Über win te rungs bai. Das Herz der See leute war voll 

Freude, aber auch vol ler Trau rig keit, denn Nie -

mand ver läßt gleich gil tig und ohne Weh muth den

Ort, wo er einen Freund ster ben sah. Der Wind

wehte aus Nor den und begün stigte die Abfahrt der

Brigg, aber oft wurde sie von Eisblöc ken auf ge hal -

ten, die mit der Säge durch schnit ten wer den muß -

ten, ehe das Schiff seine Fahrt fort set zen konnte;



dann wie der thürm ten sich Eis schol len vor der

Jeune-Har die auf, und es muß ten Mie nen ange legt

wer den, um sie zu spren gen. So schwebte das Schiff

noch wäh rend eines gan zen Monats in Gefahr und

war oft nur um ein Haar breit von sei nem Unter -

gange ent fernt, aber die Mann schaft hielt sich gut

und war schwie rige und gefahr volle Manœuv res

gewöhnt; Penel lan, Pierre Nou quet und Fidèle

Misonne allein schaff ten so viel wie sonst zehn

Matro sen, und Marie hatte für Jeden ein  freund -

liches Wort und ein dank ba res Lächeln.

End lich, auf der Höhe der Insel Jan-Mayen,

wurde die Jeune-Har die ganz eis frei, und am 25. Juni 

begeg nete sie Schif fen, die zum Rob ben- und Wall -

fisch fang nach Nor den fuh ren. Die Brigg hatte bei -

nahe einen Monat gebraucht, um aus dem Eis meer

zu kom men.

Am 16. August befand sich die Jeune-Har die in

Sicht von Dün kir chen; sie war von der Wache signa -

li sirt wor den, die ganze Hafen be völ ke rung eilte ihr

auf dem Damm ent ge gen, und bald drück ten die

See leute ihre Frauen und Kin der an die Brust.

Der alte Pfar rer emp fing Lud wig Corn butte und

Marie mit sei nem schön sten Segen, und von den

zwei Mes sen, die er am fol gen den Tage las, galt die





erste der Ruhe von Johann Cornbutte’s Seele, die

andere den bei den Ver lob ten, die schon so lange

durch die Zeit des Unglücks geeint wor den waren.
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